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BernerSchnlbloiL
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DES BERNISCHEN LEHRERVEREINS

ERSCHEINT JEDEN SAMSTAG

ORGANE DE LA SOCIETE

DES INSTITUTEURS BERNOIS

PARAIT CHAQUE SAMEDI
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Nur das

Schmidf-Flohr

Schul- und Volksklavier

bietet Ihnen bei so günstigem Preis so hohe

Qualität und Tonschönheit. In Schulen,

Konservatorien für Musik und im privaten Heim seit

Jahrzehnten tausendfach bewährt. Miete/Kauf.

Katalog mit näheren Angaben durch die Piano¬

fabrik

Schmidt-Flohr AG.

Marktgasse 34 Bern.

KUNSTHANDLUNG

HANS
HILLER
NEUENGASSE 2.1

BERN
TELEFON 2 45 64

Nur das Beste ist gut genug!

Dies gilt auch für das Werkzeug des Schülers - den
Füllhalter. Wir führen die bekannten Marken mit den
vorgeschriebenen Spitzenbreiten für Unter- und Oberstufe.
Jetzt vor Weihnachten ist der günstige Moment für eine

Klassenaktion. Interessante Mengenrabatte.

Papeterie B. Zeugin,

Binningen/BL
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VEREINSANZEIGEN - CONVOCATIONS

Einsendungen für die Vereinsanzeigen der nächsten Nummer müssen spätestens bis Dienstag, den 3. Dezember, 12 Uhr
(schriftlich), in der Buchdruckerei Eicher & Co., Speichergasse 33, Bern, sein. Dieselbe Veranstaltung darf nur einmal

angezeigt werden.

OFFIZIELLER TEIL - PARTIE OFFICIELLE

Sektion Bern-Stadt des BLV. Sektionsversammlung Dienstag,

10. Dezember 1963, 20.00 Uhr, Schulwarte. Traktanden:
1. Mutationen. - 2. Finanzielles: Beitrag an das Logierhaus
des BLV. Einlage in den Hilfsfonds der Sektion, Neuanlage
des Vereinsvermögens. - 3. Bericht über die Delegiertenversammlung

der Bernischen Lehrerversicherungskasse vom
2. November 1963. - 4. Verschiedenes.

Societe bernoise des maitres aux ecoles moyennes, section
jurassienne. Convocation: Societe bernoise des maitresa ux
ecoles moyennes, section jurassienne. Assemblee generale,
mercredi 11 decembre 1963, au College de Delemont, 14.30
heures. Ordre du jour: 1. Lecture du proces-verbal. - 2. Rapport

d'activite. - 3. Mutations. - 4. Renouvellement du
comite. - 5. Rapport de caisse. - 6. Decisions prises par l'as-
semblee generale du 3 novembre 1961 concernant A) la gra-
tuite des etudes. B) la revision du reglement federal de maturity.

- 7. Modification des Statuts (admission dans la caisse de

remplacement de maitres ou maitresses nommes provisoire-
ment.) - 8. Formation professionnelle des maitres aux ecoles

moyennes. — 9. Communications de M. H. Liecbti, inspecteur.
- 10. Divers. Expose de Monsieur B. Kehrli, professeur ä

Bienne: Aspects de la Grece. Nous comptons sur une nom-
breuse participation. Le Comite.

Sektion Oberemmental des BLV. Die Mitglieder werden
gebeten, bis 20. Dezember folgende Beiträge auf Konto
III 4233 einzuzahlen (Einzahlungsschein wird zugestellt):
Eintrittsgeld (Neumitglieder) Fr. 5.-, Zentralkasse Fr. 16.50,
Schulblatt Fr. 10.50, SLV Fr. 3.50. Haftpflichtvers. Fr. 2.50,
Sektionsbeitrag Fr. 6.-, Bibliothek Fr. 3.-, Stellvertretungskasse

Primarlehrer Fr. 8.-, Primarlehrerinnen Fr. 36.-, Haus-
haltlehrerinnen Fr. 14.-.

NICHTOFFIZIELLER TEIL-PARTIE NON OFFICIELLE

Vortragszyklus: Der moderne Mensch zwischen Theologie
und Naturwissenschaften, veranstaltet von der Freistudentenschaft

Bern. (Mitveranstalter u. a.: Lehrerverein Bern). 3.

Vortrag, Dienstag, 3. Dezember 1963, 20.15 Uhr, Aula der Uni¬

versität Bern. Prof. Dr. med. Hans Fischer: Das Menschenbild
des Biologen. Geboren 1892 in Zürich, habilitierte sich

Prof. Fischer daselbst an der Universität im Jahre 1928, wurde
1935 ausserordentlicher Professor und erhielt 1947 den Lehr-
stuhl für Pharmakologie. 1956 bis 1958 war er Rektor der
Universität Zürich. Von seinen Veröffentlichungen seien
genannt: «Die Tierwelt im Uichte der Pharmakologie» (1962).
die Festrede «Das Menschenbild im Lichte der Heilkunde»
(1956) und das im Artemisverlag erschienene Werk «Arzt und
Humanismus» (1962), auf dessen erstes Kapitel («Geist und
Natur im Widerspruch und in der Übereinstimmung. Vom
lebendigen Sinn der Geisteswissenschaften im Lichte von
Naturwissenschaften und Medizin») besonders hingewiesen sei.

Lehrergesangverein Bern-Stadt. Probe: Montag, 2. Dezember,

20.00-21.00 Sopran und Alt in der Aula des Gymnasiums.
Tenor und Bass im Singsaal des Kirchenfeldschulhauses:
21.00-22.00 Gesamtchor in der Aula des Gymnasiums. Wir
proben Sutermeisters «Missa da Requiem» und kirchliche
Werke von Mozart.

Lehrergesangverein Konolfingen. Hauptprobe Samstag.
30. November, 16.30, Kirche Oberdiessbach. Ansingprobe:
Sonntag, 1. Dezember, 13.00, Kirche Signau, Konzertbeginn
15.15. Konzert in Oberdiessbach 1. Dezember. 20.15.

Seeländischer Lehrergesangverein. Kirchenkonzert, mit Werken

von Mozart und Haydn. Sonntag, 1. Dezember, in der
Kirche Nidau um 15.00, und in der Kirche Lyss um 20.00.

Lehrerturnverein Bern. Turnhalle Altenberg, 6. Dezember.
JB: 17.00 Fussball, 17.30 Gerätekombination, 18.00 Volleyball.

Korbball.

Lehrerturnverein Burgdorf. Schlossmatt-Turnhalle Burgdorf,

Montag, 2. Dezember, 17.15: Persönliches Training:
Kraft, Gleichgewicht, Geschick; 18.00: Spiele.

Lehrerinnenverein Büren-Aarberg. Chlauser-Sitzung.
Mittwoch, 4. Dezember, 15.00, im Hotel «Bären». Vortrag von
Jak. Streit, Spiez über: «Die Welt des Kindes in Märchen und
Legenden». Musikalische Umrahmung. Quempas-Heft
mitbringen.

> berücksichtigen Sie bei Ihren Einkäufen unsere Inserenten
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Bcmer SchiilbloiL
L'ECOLE BERNOISE

Redaktor: Paul Fink, Fellenbergstrasse 6, Münchenbuchsee, Postfach. Telephon

031 - 67 96 25. Alle den Textteil betr. Einsendungen und Bücher an die

Redaktion. Bestellungen und Adressänderungen an das Sekretariat des BLV,
Brunngasse 16, Bern. Redaktor der tSchulpraxis*: H.-R. Egli, Lehrer, Muri bei

Bern, Gartenstrasse 6, Telephon 031 - 52 16 14. — Abonnementspreis per Jahr:
Für Nichtmitglieder Fr. 22.—, halbjährlich Fr. 11.—. Insertionspreis : Inserate:
20 Rp. je mm, Reklamen: 70 Rp. je mm. — Annoncen-Regie: Orell Füssli•
Annoncen, Zeughausgasse 14, Bern. Tel. 031 - 2 21 91, und übrige Filialen.

D'Stadt
Hans Lehmann

Vil Sinn u Stolz u Rächt
treit <TStadt vo Gschlächt zu Gschlächt,

si weiss vo Not u Stryt
u Pflicht i schivärer Zyt.

Si wachst, baut Turm u Hus,
icird starch u dehnt sich us,
het böse Glüschte stand,
baut Brügge wvt i ds Land.

U labt, het ehalt, het warm,
si schafft, isch rych u arm.
isch jung, isch lut, isch alt
u müed ivi ds Wätter fallt.

Si merkt der Föhn, der Duft
vom Frühlig i der Luft,
si gspürt der Winter cho

u frürt byzyte scho.

Het mängs scho gseh u ghört,
vil globt u gloubt u glehrt,
vil gschlückt a Gschimpf u Gschrei

u dummer Stryterei.

Si fingt hüt chum meh Rue,

rysst ab, baut uf, deckt zue,

vergit, verchouft, verschrybt,
verschüpft u jagt u trybt.

V labt vo Lärm u Hascht,
vo Putz u frömdem Gascht,

vo Gäld u Spil u Gwinn,
vo Flyss u frommem Sinn.

Si suecht nach Sinn u Zil
u gseht im Widerspil
der Tod, sys ewig Rächt

uf Zyt u Ort u Gschlächt.

Redaction pour la partie frangaise : Dr Rene Baumgartner, professeur ä PEcole
normale, chemin des Adelles 22, Delemont; Telephone 066 - 2 17 85. Priäre
d'envoyer ce qui concerne la partie redactionnelle (y compris les livres)
au redacteur. Pour les changements d'adresses et les commandes, 6crire au
Secretariat de la SIB, Brunngasse 16, Berne. — Prix de Vabonnement par an :
pour les non-societaires 22 francs, six mois 11 francs. Annonces : 20 ct. le
millimetre, reclames 70 ct. le millimetre. Regie des annonces : Orell Füssli-Annonces,
Zeughausgasse 14, Berne, telephone 031 - 2 21 91, ainsi que les autres succursales.

Träger wirtschaftlicher Kräfte
Eine Buchbesprechung*)

Aus einer Folge im Zürcher «Tagesanzeiger» erschienenen

Publikationen über Prominente der Wirtschaft,
besonders der Industrie, des Handels und der
Finanzinstitute unseres Landes, entstand dieses Buch. Es
nennt sich «Kleines bebildertes ' Who is who'' über jährende
Persönlichkeiten der Schiveizerischen Wirtschaft» und will
in 33 Portrait-Artikeln Schweizer in Spitzenpositionen
vorstellen. Gleichzeitig möchte diese Neuerscheinung der
weltweiten Idee des «Who is who» auch bei uns zum
Auftrieb verhelfen.

Man muss wissen, dass das erste «Who is who» (Wer
ist wer) bereits im Jahre 1849 in London erschien.
Dieser Gedanke, markante Führungskräfte im Rahmen
biographischer Lexika der Öffentlichkeit zu präsentieren,
hat seither in zunehmendem Masse vorerst in der
englischsprechenden Welt Fuss gefasst. Es entstanden
zahlreiche derartige «Referenz-Bücher» allgemeiner Richtung

wie solche speziell für die Bereiche der Wirtschaft,
Wissenschaft, Technik, Politik, Presse, Verwaltung,
Justiz, Kunst, des Films, Radios, Fernsehens, Sports
usw. mit stichworthaltigen, bibliographischen Angaben
über verstorbene wie lebende Elite. Als dann auch unser
Kontinent die Idee aufnahm, suchte man nach geeigneten

Ubersetzungen für «Who is who»; der einprägsame
englische Wortlaut der Bezeichnung solcher Art
Veröffentlichung konnte sich indessen in sämtlichen
relevanten Sprachgebieten durchsetzen. Allerdings ist nicht
nur der Titel allen diesen Nachschlagewerken gemeinsam,

bei allen war und bleibt das Hauptproblem: den
Kreis der in eine solche Publikation gehörenden Menschen
einigermassen vollständig zu erfassen, eine Schwierigkeit,

die noch vergrössert wird durch die Tatsache, dass
die Unterlagen dieser Arbeiten ständig fliessen und
weitergehender Überprüfung, Bearbeitung und steter
Ergänzung bedürfen. Das bat insbesondere auch die
«Neue Schweizer Biographie» der Basler Berichthaus
AG. erfahren müssen, die 1938 erschien und als nationale

Enzyklopädie erstmals Wort und Bild verband. Mit
dem einzigen Nachtrag 1941/42 ging sie wieder ein.

*) J. F. Köver, Köpfe der Wirtschaft, Origo-Verlag Zürich,
1963, geb. Fr. 17.80.
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Demgegenüber kam das in englischer Sprache geschriebene

Lexikon «Who is who in Switzerland» aus Genf mit
ca. 2600 Biographien massgebender Leute der Schweiz
und Liechtensteins der Nagel Publishers im Jahre 1962/
63 in 4. Edition heraus. Erwähnt sei schliesslich im
Zusammenhang noch das ältere «Biographische Lexikon
verstorbener Schweizer». Ausgabe der Schweizerischen
Industriebibliothek. - Periodica mit Einzelbiographien
scheinen es aber doch leichter zu haben. So läuft seit
1955 mit Erfolg in dieser Form die Publikation über
verstorbene «Schweizer Pioniere der Wirtschaft und
Technik» des Zürcher Vereins für wirtschaftshistorische
Studien, die im vorigen Jahr mit der 13. Folge herauskam.

Köver nun wählte nicht den Weg der nach «Vollzähligkeit»

strebenden Enzyklopädie, die auf den Fragebogen
angewiesen ist, mit dem die in Betracht gezogenen
Personen oder ihnen nahestehende Stellen um Auskunft
gebeten werden, weil sie doch zwangsweise über eine

knappe, sachliche Dokumentation etwa über Name,
Ausbildung, zivile, eventuell militärische Karriere,
Hobbies, Adresse (bzw. Todesdatum) nicht hinausgehen
kann. «Köpfe der Wirtschaft» ist auch nicht ein Perio-
dicum, sondern eine in sich geschlossene Buchausgabe
im Sinne einer, soweit möglich, sachlich abgegrenzten
Auswahl. Es sei vorweggenommen und damit dem
Autor (wunschgemäss) Entlastung erteilt, dass eine
Auswahl selbst beim besten Willen eines Einzelwesens
nie ganz frei sein kann von Willkür und Zufall, wie eine

biobibliographische Enzyklopädie nie eine auch nur
annähernde Vollständigkeit aufweisen könnte; dies

liegt in der Natur der Sache begründet und muss auch
bei Kövers Buch mit in Kauf genommen werden.
Verfasser wie Verlag sind sich voll bewusst, dass ihre Arbeit
ein Torso bleiben muss, umsomehr, wie beide Seiten
bedauern, verschiedene Persönlichkeiten des
wirtschaftlichen Lebens nicht mit von der Partie sein wollten.

Immerhin brachte die Beschränkung auf einige
Einzelbiographien den Vorteil, dass mit den ausgesuchten

und Bereitschaft zeigenden Unternehmern im
Rahmen von Interviews individuell Kontakt aufgenommen

werden konnte. Auf diese Weise erhielt der Autor
Einsicht in das Werden, das Wirken und die Umgebung
traditionsreicher Arbeitgeber und origineller Pioniere.
Einblick in ihre geschäftlichen Prinzipien, ihr
volkswirtschaftliches Denken und ihre privaten Lebensauffassungen.

Dass gleichzeitig etwas von der persönlichen
Atmosphäre dieser wirtschaftlichen Oberschicht
eingefangen wurde, darf positiv bewertet werden. Bei der
Aufzeichnung der Portraits ist eine wünschenswerte
Kürze, die das Überflüssige überall, das Bedeutungsvolle
nirgends ausschlägt, vom Verfasser in der Regel
beachtet worden; die wenigen Ausnahmen wiegen nicht
schwer (genauere Hinweise auf Wohnungseinrichtungen
z. B. hätten unseres Erachtens ohne Schaden vernachlässigt

werden können). Es ist eben reine Ermessenssache,

zu entscheiden, von welchem Moment an irgendetwas

Geistiges oder Stoffliches im Leben oder Beruf
eines Menschen noch als genügend relevant betrachtet
wird, um von einem Gespräch mit ihm, einem äusseren
oder inneren Eindruck von ihm mitgenommen zu werden

und einer weiteren Öffentlichkeit zugänglich zu
machen. Hauptsache scheint mir, dass die Aufnahme
eines biographischen Portraits nach rein ohjektiven

Überlegungen (ohne finanzielle Bindung, ohne Reklame-
macherei, ohne Lobhudelei, ohne sklavische Verpflichtung

zur vollständigen Übernahme von Details) zu
geschehen habe, — Wiedergabe nicht minder, haben e-
doch wirkliche Grössen schon gar nicht nötig, in einer
derartigen oder anderen Befragung um «gute Noten» zu
werben. Es ging dem Verfasser einfach darum, dem
lesenden Volk hochstehende Träger wirtschaftlicher
Kräfte vorzustellen, Quellen nacheifernder Tatkraft
aufzuzeigen. Nicht jeder grosse Mensch, sei er Könner
auf materiellem Boden und (oder) geistig-seelischem
Niveau, bekommt sein Denkmal aus Stein oder Bronze:
sein Leben wirkt in seinen Werken nach. Er sollte
hingegen so oder so in einem «Who is ^ho» den gebührenden
Platz finden; schade, dass er hier so oft nicht mittun
will. In den Vereinigten Staaten werden «Public
relations» in allen Sparten des Lebens (mit und ohne
Profitabsichten) von den Führern zu den Geführten gepflegt:
in unserem Lande finden sie noch nicht durchwegs
bereitwillige Zustimmung (ausgenommen bei politischen

Wahlen). Dass sich im Falle Kövers die
Wirtschaftslöwen der Chemie, nebst anderen, unnachgiebig
distanziert haben, erscheint eigenartig. War es
angeborene Bescheidenheit, Verschlossenheit, Gleichgültigkeit,

unbegreifliche Scheu Möglich wäre die Überlegung,

eine private Unternehmung sei kein Organ des

öffentlichen Lebens, und eo ipso sei ihr Führer diesem

(und damit unter Umständen: den konkurrierenden
Wirtschaftspartnern) keine direkte oder indirekte
Rechenschaft schuldig; eine solche Haltung ist mehr als nur
sonderbar, sind wir Menschen sicher in der Wirtschaft
mehr denn je schicksalsverbunden. Anders-wo lassen
Leute Geld springen, um, besorgt um ihr Prestige, in
einem «Who is who» figurieren zu dürfen. Weder da-
eine noch das andere ist Idealzustand. Dr. E. A. Zu-eijel

ZITATE

Kritik
Kritik ist notwendig und wohltätig. Ist sie das immer

Leider nicht. Wohl kann Kritik den Weg zum Guten und zui
Wahrheit öffnen. Aber sie kann auch Gutes zerstören, die Wahrheit

herabreissen. der Univahrheit und Hinterhältigkeit dienen

Kritik kann schon in kleinen Verhältnissen verletzen, entmutigen
Zwietracht und Hader, Misstrauen und Angst schaffen. Hin
terhältige Kritik öffnet Diktatoren den Weg, der sie an die Mach,
und andere ins Elend und Verderben führt. Gelegentlich gibt
es sogar eine scheinbar christlich begründete und verkleidet'

Kritik. die letztlich nichts Gutes schafft, sondern nur herabreist
und zerstört. So wenig wie der Lobredner, so wenig kann auch dt

Kritiker einfach unbesehen unser Vertrauen beanspruchen.
Kritik sieht die Schwächen unserer Einrichtungen und Zu

stände, sie bringt die Unwahrheit von Vorstellungen und Meinun
gen zum Vorschein. Das ist ihre notwendige Aufgabe. Aber damit
dass sie aufräumt, ist noch nicht das Bessere da, und wer nieder
reisst. hat damit noch nicht aufgebaut. Wenn sie auch nicht gleic,
das Bessere beschaffen muss, so muss sie ihm doch den W e

bereiten. Sie muss niederreisen, aber sie darfnicht den Mut zu

Sinnesänderung und zu neuem Unternehmen zerstören. Sie mus
stammen aus Verstehen und Mitfühlen mit dem Menschen. d<

zwar irrt, aber auch in seinem Irren doch einen Weg zur Lösun
seiner Lebensfragen sucht. Wer Kritik übt, muss sich auch i

dieser Tätigkeit seiner Verantwortung bewusst sein und wisse'
dass auch er der Kritik unterworfen ist.

Aus «Das Wort zum Sonntag» im «Bund» Nr. 219
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Medizinisches Kompendium für Lagerleiter
Von Dr. med. Anna Schönholzer, Bern

Schluss *

IV. Erste Unfallhilfe auf Skitour und Wanderung

« .Was häufig ist, ist häufig.»
So setzt sich denn auch das tägliche Brot des Samariters

auf Skihang, Eisfeld, Sportplatz und Wanderung
aus ungezählten leichteren und schwereren Quetschungen,

Bänder- und Muskelzerrungen, Verstauchungen,
vor allem des Daumen-Grundgelenkes, der Knöchel-
nnd Knie-Seitenbänder zusammen. Im Grunde sollte
ich mich, genau wie bei der Innern Medizin, vor fix-
fertigen Diagnosen hüten, sondern bloss von «schmerzhafter,

unblutiger Verletzung des Bewegungsapparates»
-prechen; in der Tat: im Falle eines anscheinend
ernsthaften Unfalls mit starkem Schmerz, Angst vor
Bewegung und Belastung solltet Ihr Euch mit der Frage:
Bruch Bänderriss V erstauchung Verrenkung gar
nicht herumschlagen. Für den ersten Helfer, einen
Laien, ist es einfach eine schwere Verletzung, basta,
und es wird danach gehandelt. So wenig wie beim
Blinddarmverdacht auf die klassischen Zeichen,
sowenig könnt Ihr Euch darauf verlassen, dass Verkürzung,

FormVeränderung, Knochenreiben u. a. m. bei
•finer Fraktur alle da sind. Ich habe gesehen, dass ein
im Dienst ergrauter Skipädagoge das lädierte Bein
eines jammernden Zöglings am Unterschenkel hochhob,

sachte daran schüttelte, mit prüfendem Blick mass
und entschied: «Nüt brocha! Schtoht no grad!» - und
hn forsch auf die Beine stellte. Der Patient kollabierte
vor Schmerz. Das Schienbein war - damals eine seltene,
heute wegen der hohen Schuhschäfte häufige Fraktur —

licht über dem Gelenk quer durchgebrochen.
Aber gottlob, wer nach der Skitour oder dem Unterricht

in die Lager-Sprechstunde hinkt, hat wohl keine
Fraktur, sondern eben eine Bänder- oder Muskelzerrung.

In Gedanken sehe ich Euch zur Flasche mit der
Essigsauren Tonerde greifen, doch weiss ich etwas
Besseres: Die nasse, kalte elastische Binde, ein Univer-
-almittel bei Verstauchung, Bänder- und Muskelzer-

ung, kurz, überall dort, wo es zu Blutungen in die
Gelenkkapsel oder in das umgebende Gewebe kommt.
Es sind diese Blutergüsse, die Schwellung, Bewegungs-
inschränkung, starke Schmerzhaftigkeit und lange

'leilungsdauer nach sich ziehen. Sie spannen und
überlehnen die schon lädierten Kapseln und Bänder und
legünstigen später eine Wiederholung des Unfalles oder
rar die Entstehung eines Schlottergelenkes. Wird die
llutung eingedämmt, so unterbleiben diese Begleit-
rscheinungen mehr oder weniger, die Heilung kann
ofort und unter geringen Beschwerden einsetzen. Die
asskalte elastische Binde wirkt sowohl durch die
välte als durch die starke Kompression der Blutung
otgegen und natürlich umso besser, je schneller nach
em Unfall sie angelegt wird. Sie wird, zusammenge-
ollt, wie sie ist, in kaltes Wasser oder schmelzenden
chnee gelegt, bis sie etwa bis zur Mitte durchnässt ist.

*) I. siehe Nr. 18, II. und III. Nr. 33.

Beim Anlegen an das hochgelagerte verletzte Glied
kommen dann zu äusserst die trockenen Touren zu
liegen. Am Anfang soll die Binde häufig, etwa alle
y2 Stunden, später seltener gewechselt werden. Der
Patient kann sich damit selbst die Zeit vertreiben: er
wickelt die Binde sorgfältig und dicht ab, taucht sie

von neuem ins kalte Wasser und das Spiel beginnt von
neuem. o die Verletzung gut zugänglich ist - z. B.
am Daumengrundgelenk, auch am Fussgelenk, wenn
der Patient nicht mehr fahren kann —, sollte dieser
Patentverband womöglich immer schon am Unfallort
angelegt werden. Jede Minute hintangehaltene Blutung
verkürzt die Heilungsdauer und verbessert das Resultat.

Für Schutz gegen Kälte muss selbstverständlich
durch Einpacken des Gliedes in Pullover und
Windblusen besonders gesorgt sein! Nach 2 mal 24 Stunden
ist meist die Blutungsgefahr vorbei. Nun kann mit
Ichthyol, Jodex und dergleichen und trockenem
Einbinden weitergefahren werden. Keine Massage! Die
kommt erst später.

Eines muss dem Lagersamariter ans Herz gelegt
werden: Auch bei anscheinend nur leichter Bänderzerrung

ist genügende Ruhigstellung Bedingung!
Solange das Kind Schmerzen hat, wenn auch nur leichte,
soll es keinesfalls beim Sportbetrieb wieder mitmachen
und darf überhaupt das verletzte Glied nur minimal
belasten. Es ist bekannt, dass bei mangelhafter
Anfangsbehandlung auch Bagatellverletzungen am
Bandapparat sich monate-, ja jahrelang immer wieder
unangenehm bemerkbar machen können. Schwerere
Bänderzerrungen und Verstauchungen werden heute
vom Sportmediziner meist gegipst, und die Resultate
sind hervorragend.

« .und teas selten ist, ist selten.»

Trotzdem müssen wir uns auch mit dem schwereren

Unjall auseinandersetzen, wo der Patient in Tränen
auf der W alstatt bleibt und sich kampfunfähig erklärt.
Meine kinderärztliche Praxis hat mich gelehrt, dass
vieles auf den zweiten Blick nicht gar so schlimm ist,
wie es auf den ersten scheint, wenn die Umgebung
dabei ruhig bleibt. Also soll in erster Linie untätigen
Zuschauern höflich der Laufpass erteilt werden. Dem
Kind gegenüber, das oft durch Schreck und Schmerz
völlig ausser Fassung geraten ist, heisst es, liebevoll,
aber gelassen und unter Umständen fest zu sein, damit
der Sachverhalt wenigstens einigermassen klargestellt
werden kann. Auch wenn auf eine Diagnosestellung
verzichtet wird, so sollte doch der Sitz des Übels
sichergestellt werden können. Ist es das Fussgelenk, wie
meist, so soll nach weitverbreiteten Angaben der Schuh
nicht ausgezogen, bloss weit geöffnet werden, damit
dem Gelenk ein Halt gegeben und der einsetzenden
Blutung ein gewisser Widerstand entgegengesetzt wird.
Ist jedoch die elastische Binde bereit und steht kaltes
Wasser oder Schnee zur Verfügung, so erfüllt sie diese
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Erfordernisse besser. Ob es sich bei der V erletzung nun
um einen tüchtigen Bänderriss am Knöchel oder um
einen Wadenbeinbruch handelt (das Wadenbein bildet
den äusseren Knöchel), braucht dies den Helfer nicht
zu kümmern; die Verletzung ist jedenfalls schmerzhaft

genug, dass das Kind nicht mehr stehen und gehen
will, also wird es transportiert. Ist der Transport von
einiger Länge oder geht — im Sommer - über Stock
und Stein, so ist es durchaus kein Luxus, wenn auch
«nur» eine Verstauchung fixiert wird. Das Kniegelenk,
am zweithäufigsten betroffen, ist weniger zugänglich,
und doch wäre gerade hier das Eindämmen der Blutung
in Bänder und Kapseln besonders wichtig. Ist nicht
allzufern ein kleiner Unterstand, so darf man sich die

Gelegenheit auf eine wirksame Sofortmassnahme -
kalte Kompresse mit in trockenes Taschentuch
eingeschlagenem Schnee, unterdessen V orbereiten und
Anlegen der Nass-Kalt-Binde - nicht entgehen lassen.

Gegebenenfalls kann sie auch über die allgegenwärtige
Strumpfhose angelegt werden. Es ist selbstverständlich,
dass bei all diesen Manipulationen auf Kälteschutz
bedacht sein muss; Kinder, die durch Schreck und
Schmerz etwas schockiert sind, frieren besonders leicht.

Sehr starke Schmerzen im Gebiet des ganzen Unteroder

Oberschenkels, Neigung zu Kollaps mit Übelkeit
und kaltem Schweiss, lautes Jammern und Sich-Wehren

gegen Bewegung, Lagewechsel und Auskleideversuche
selbst nach beruhigendem Zuspruch sind immer auf
schwerere Skelettverletzungen und Frakturen verdächtig,

auch wenn, wie gesagt, zunächst keine Spur von
Verkürzung und Formveränderung zu bemerken ist. In
diesen Fällen soll auf Manipulationen und Auskleiden
verzichtet werden; es kommt auf jeden Fall nur ein
Transport mit Fixation in Frage.

An Daumen- und Handgelenk und am Vorderarm
kann leicht eine nass-kalte Binde angelegt und der
Arm, wenn nötig, in einer Schlinge fixiert werden.
Sitzt die Verletzung in Schulter und Oberarm, so
braucht es wiederum den ersten Helfer nicht zu
kümmern, ob ein Schlüsselbeinbruch, ein Oberarmbruch
oder eine Ausrenkung der Schulter dahinter steckt;
sein Vorgehen richtet sich nach der Intensität der
Klagen und der Schwere des allgemeinen Unfallbildes.
Vor allem soll er nicht versuchen, eine offensichtlich
ausgerenkte Schulter wieder einzurenken, wenn er
nicht unter kundiger Leitung schon praktische Erfahrung

gesammelt hat. Diese Handgriffe sind in der
Praxis heikler, als sie auf dem Papier aussehen! Der
Arzt wird dies in Kurznarkose schonend und schnell
besorgen. Werden also starke Schmerzen in Schulter-
und Oberarmgebiet geklagt, so wird in jedem Fall nach
Einschieben eines Polsters zwischen Oberarm und
Körper der Arm gut und in voller Unterarmslänge
in eine Armtragschlinge gepackt und zudem mit einer
elastischen Binde am Körper fixiert. Für die erste
Hilfe ist dies völlig ausreichend. Ein verletzter
Ellbogen wird wenn möglich schonend in eine mittlere
Beugestellung gebracht, wenn er leicht zugänglich ist,
eingebunden und in Armtragschlinge gelegt.

Heikel wird die Sache, wenn erhebliche Schmerzen
im Rücken, vor allem im Bereich der Wirbelsäule,
geklagt werden. Nach dem Lehrsatz vom Häufigen und

Seltenen wird es meistens bloss eine Zerrung od

Quetschung sein, doch können die Folgen einer ve
kannten Wirbelfraktur so katastrophal sein, dass sit
die grosse Vorsicht lohnt, vor allem beim Kind, d.

seine Schmerzen nicht so objektivieren und differei
zieren kann, wie wir. Der hippokratische Satz: «Nick:
schaden !»> gilt nirgends so sehr wie hier. Bis ein geeii
netes Transportmittel gefunden ist, soll der Patient ai
besten flach, in möglichst bequemer Stellung und wari
zugedeckt, liegen bleiben.

Was tun, wenn ein Pechvogel nach einem Sturz an

den Kopf bewusstlos liegen bleibt Auch hier kein
Übergeschäftigkeit! Die Unterscheidung, ob es sici

um eine einfache Gehirnerschütterung oder um ein
schwerere Schädelverletzung handelt, liegt nicht ai
Euch und ist für Euer Vorgehen auch nicht massgebend
Auf keinen Fall soll der Patient mit dem Rest de

Klasse alleingelassen werden, während man kopflo
ans nächste Telephon stürzt. Die ersten Minuten kön
nen entscheidend sein! Er wird flach oder mit etwa-
erhöhtem Oberkörper — damit das Blut nicht gegen dei

verletzten Kopf zu gestaut wird — auf dem Bauch mi>

seitlich gedrehtem Gesicht gelagert. Es kommt leide»

immer wieder vor, dass an sich nicht ernstlich
Verletzte, die allein auf dem Rücken liegen gelassen wur
den, an Erbrochenem oder an Blut aus der Nase er
sticken! Der Kiefer wird heruntergedrückt, der Muni
geöffnet, die Zunge mit einem Taschentuch gefasst
hervorgezogen und festgehalten. (Genau gleich is!

notabene auch das Vorgehen bei einem Fieberkramp
oder einem epileptischen Anfall.) Ein Helfer pack.
Schnee in ein Taschentuch oder netzt es mit kalten
Wasser und hüllt den Kopf und Nacken des Patientei
damit ein, während - im Winter - der Körper warm
gehalten wird. Gottlob kommt unter dieser Behandlun,
der Ärmste meist bald wieder zu sich. Streng verbotei
ist der Versuch, ihm irgend etwas einflössen zu wollen
solange das Bewusstsein nicht völlig zurückgekehr
ist; aber auch dann hat es in diesem Fall keinen grosse
Sinn: bei einer Hirnerschütterung — die hat bestimm
stattgefunden - besteht ohnehin Brechneigung, um
Coramintropfen und ähnliche Stimulantien sind wegej
der blutdrucksteigernden Wirkung, die eine allfällig
Blutungsgefahr im Schädelinnern erhöht, nicht ai
Platz.

Auf gar keinen Fall soll der Patient auch nach leichte
Hirnerschütterung noch selber weiterfahren oder -wan
dern! Er gehört transportiert, unter Umständen ai
dem Rücken getragen oder im Tragsitz, wenn wede
Schlitten noch Tragbahre improvisiert werden kam
Der Kopf soll stets am höchsten sein im Gegensatz t
Transporten bei V erletzungen der untern Körperhälft'
wo der Kopf tief liegt. Zu Hause (s. auch Kapitel t
wird der Patient kunstgerecht ins Bett gelegt, der
Arzt gemeldet und gut beobachtet. Solange er nicl
völlig bei Bewusstsein ist, muss er auch auf dei

Transport genau überwacht werden, ob die Atmui
frei, die Zunge nicht nach hinten gerutscht ist und <

er nicht erbricht. Am besten liegt er auch auf Bali
oder Schlitten auf dem Bauch, das Gesicht seitwär
gewendet, die Füsse talwärts gerichtet. Letzteres g

nicht für Bewusstlose, wo keine Schädelverletzung
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Vordergrund steht, z. B. für Erfrorene und Ertrunkene;
Flache Lage oder Kopftieflage ist im Prinzip für Be-
wusstlose das Gegebene, da Schleim und Erbrochenes
leichter herausgegeben werden kann. Doch ist bei
Schädel- und Hirnverletzungen die Blutstauung gegen
den Schädel das grössere Übel, solange wenigstens der
Patient genau überwacht wird.

Es ist vielleicht aufgefallen, dass schon öfter ohne
weiteren Kommentar von Transport und Fixation die
Rede war. Ich möchte auch nur kurz darauf eingehen.
Der Bau von improvisierten Transportmitteln, das

regelrechte Anlegen einer Schienung gehört in ein
Praktikum, das 100 Seiten Theorie nicht ersetzen
können.

Das Sommerlager stellt in dieser Beziehung andere
Probleme als das Skilager. Einerseits vereinfacht sich
die Sache, da keine leistungsfähigen Schlitten gebaut
und, was ebensowichtig oder wichtiger ist, nicht
kunstgerecht damit gefahren werden muss. Sesseltragen,
Huckepack, Tragring aus zusammengeknüpften Tüchern
usw., seihst Improvisation einer Tragbahre, wo ja schon
ein Brett oder zwei mit Schnüren und Riemen
verspannte kräftige Aste genügen, braucht keine besondere
Vorkenntnisse, bloss etwas Phantasie und ruhiges Blut.
Dafür stehen dem Sommerleiter auch keine leistungsfähigen

Ski-Rettungspatrouillen zur Verfügung, die im
Hui eine kunstgerechte Fixation anzulegen und rasch
und schonend zu transportieren verstehen. Sollte sich
eines seiner Schäflein — was ihm allerdings seltener
zustösst als seinen Kameraden vom Winter - eine
schwerwiegendere Verletzung zuziehen, so muss er sich
noch vieI eher selber zu helfen wissen. Dass er dafür
nicht einmal, wie im Skilager, die herrlichen, flexiblen,
fertig gepolsterten Schienen im Rucksack trägt, kann
man ihm nicht verargen; er muss improvisieren, wo er
im Winter das fixfertige Material zur Verfügung hätte.
Nicht einmal zum hilfreichen Skistock kann er
zurückgreifen! In seinen Rucksack gehört also Zange,
Miniatursäge und Messer zum Losreissen von Dachlatten
und Richten von Ästen, eine Unmenge starker Schnüre.
Polstermaterial findet sich meist in genügender Menge
bei den Kleidern, zudem können Moos- und
Grasbüschel, Heu etc. verwendet werden. Doch sieht sich,
wie gesagt, der Leiter im Sommer nur selten vor solche
Situationen gestellt; er hat sich viel eher mit den
«Betriebsunfällen» vom III. Kapitel herumzuschlagen.
Seine «grossen» Fälle, der Badeunfall und die Exklusivität

des Schlangenbisses wollen wir zusammen mit
lern Schreckgespenst des Skilagers, dem Lawinenunfall,

gesondert an den Schluss stellen -.
Was das Skilager betrifft, so soll ein Anfänger ohne

praktische Vorkenntnisse seine Zelte nur in Reichweite
»ines Telephons, eines Arztes (siehe Kap. II) und eines

Skt^JeAatWi*ßr
Marktgasse 63, Bern

Ski-Rettungsdienstes aufschlagen. Seine erste Hilfe
beschränkt sich in einem schweren Falle dann darauf,
das Kind zu beruhigen, ihm etwas gegen die Schmerzen
zu geben, es so gut wie möglich zu lagern und warm zu
halten. Wer sich in abgelegenere Gebiete und
selbständig auf weitere Touren begeben will, braucht mehr
als nur theoretische Vorkenntnisse. Wiederholte
Teilnahme an Lagerleiter-Kursen, Tätigkeit als Hiljsleiter
unter einem alten Routinier sollten mindeste Vorbedingung

sein.

Es wäre zu erwägen, ob solche Kurse nicht in vermehrtem

Masse durch Kantone, Gemeinden oder Lehrerorganisationen

geschaffen werden könnten.

Da Verbände im allgemeinen und Fixationen im
besonderen in diesen Vorbereitungskursen praktisch
geübt werden, möchte ich nur kurz das V esentliche
streifen; mit der leichten, flexiblen, gepolsterten Schiene
vereinfacht sich alles. Dass die beiden Gelenke kopf-
wärts und fuss- resp. handwärts der Fraktur fixiert und
alle Hohlräume und Druckstellen gut gepolstert werden
müssen, hat sich wohl allgemein herumgesprochen!
Dass beim «Anwickeln» der Schiene nicht eingeschnitten
und geschnürt, also nur breitflächiges Wickelmaterial
benutzt werden darf, dass keine Knoten auf die
verletzte Stelle zu liegen kommen sollen, sagt einem der
gesunde Menschenverstand und ein mitfühlendes Herz.
Und doch: So einfach in der Theorie alles tönt, so ist
die Praxis doch zunächst für alle Beteiligten recht
mühsam. Zum Beispiel findet man, wie oft beim Bruch
beider Unterschenkelknochen, den Fuss nach aussen
gefallen, was das Anlegen der Schiene verunmöglicht.
Darf, soll, kann der Helfer versuchen, die Füsse parallel
zu stellen? Unter sehr kräftigem gleichmässigen Gegenzug

unterhalb des Knie's durch einen «Assistenten» muss
er es unter stetigem, sachte einsetzenden, aber kräftigem

Zug sehr schonend und ohne Gewalt versuchen.
Bedingung ist, dass der beiderseitige Zug stark genug
ist, die Bruchstellen voneinander zu entfernen, damit
die Knochenenden nicht aneinander reiben und sich
gegenseitig in die Quere kommen.

Ist eine Fraktur kompliziert, d. h. offen, so dass der
Knochen durch die Haut oder gar durch die Kleider
dringt, so sollen Manipulationen zum Zurückdrängen
des Knochenendes nicht versucht werden. Ausschneiden

eines «Fensters» aus den Kleidern, Desinfektion
und steriles Abdecken auf genügender Breite, leichtes
Fixieren dieses Verbandes mit Dreiecktuch, bevor —

wenn möglich — die Schienung angelegt wird.

Wie, wenn man feststellen muss, dass das Bein, wie
bei der seltenen Ausrenkung der Hüfte oder des Knies,
in grotesker Stellung fixiert und eine Schienung, ja
nur eine normale Lagerung unmöglich ist Nun, man
tut, was man kann; man versucht, die dem Patienten
erträglichste Position herauszufinden und ihn so gut
wie möglich zu stützen und zu polstern. Da im Rucksack

des Leiters immer, auch auf der kleinsten Tour und

sogar auf dem Übungsfeld, ein Medikament zur
wirksamen Schmerzbekämpfung bereit sein soll, muss es in
solchen Fällen in Höchstdosen gegeben werden.

Von V erletzungen im Arm- und Schulterbereich war
schon die Rede, doch wenden wir uns noch einmal dem
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Verletzten zu, der Schmerzen in der Wirbelsäulengegend

klagt und den wir flach auf dem Rücken haben
liegen lassen. Das Transportmittel (Tragbahre oder
Schlitten, improvisiert oder fertig) steht nun bereit;
er muss nun möglichst flach und allseitig unterstützt
darauf gehoben werden, dass die Wirbelsäule nicht
durchsackt. Dazu wird das Gerät dicht an ihn
herangeschoben; mindestens drei Helfer (die in einer Klasse

ja immer zur Stelle sind) knien hüben und drüben,
schieben Hände und Vorderarme abwechselnd unter
den Körper des Verunfallten und heben gleichmässig
an. Lasst euch nochmals gesagt sein, dass es sich
hundertmal lohnt, ein geprelltes Schwanzbein sorgsam
zu betten und dessen Eigentümer im Schweisse unseres
Angesichts zu transportieren, als einen Verletzten mit
einer Wirbelfraktur forsch auf die Beine zu stellen und
zum Weiterfahren - oder Gehen zu ermuntern. Dies
kommt immer weder vor, und die Folgen — plötzliche
Lähmung oder bei hochsitzenden Frakturen gar der
Tod- sind nicht wieder gut zu machen.

Die Lauine und das Wasser sind die beiden Gefahren,
die Winters und Sommers den Lagerleiter vor Fragen
der Lebensrettung stellen können. Wer mit seinen Schützlingen

ans Wasser geht, darf nicht nur ein Feld-Wald-
und Wiesenplantscher, sondern muss ein sehr guter
Schwimmer und Taucher sein. Das Lebensrettungs-
brevet I würde ihm gut anstehen. Auf die «goldenen
Baderegeln» .nicht mit vollem Magen .genügende
Verdauungspause .langsam abkühlen usw.) auch nur
hinzuweisen, würde wohl bei meiner Leserschaft heissen,
Wasser ins Meer zu tragen!

Uber das Vermeiden von LawinenunJallen und das
Verhalten dabei, über das Absuchen von Lawinenfeldern

etc. will und kann ich mich nicht auslassen; es

würde den Rahmen eines ärztlichen Kompendiums und
meiner Zuständigkeit sprengen. Die erste Hilfe in
unserem Sinne setzt dann ein, wenn der leblose Körper
aus Schneemassen oder W asser geborgen ist und die
Wiederbelebungsversuche einsetzen. Unter «leblos» v
erstehen wir das Fehlen von wahrnehmbaren
Lebenszeichen, vor allem von Herzschlag und Atmung. «Leblos»

ist also keinesjalls gleich «tot». Mit «tot» brauchen wir
uns erst abzufinden, wenn positive Zeichen des Todes,
wie Trübwerden der Hornhaut, Auftreten von Leichenflecken,

Einsetzen der Totenstarre feststellbar sind.

Mit dem Absuchen nach Herztönen soll sich der
Laie, vor allem beim Bekleideten, nicht abmühen;
fehlt die Atmung (Spiegelprobe), ist sie äusserst
oberflächlich und unregelmässig oder ist der Verunfallte
auch nur bläulich, so soll unverzüglich mit der künstlichen

Atmung eingesetzt werden. Sie ist heute, wo
allgemein nur noch die Mund-zu-TStase-Beatmung
durchgeführt wird, sehr viel einfacher und kann namentlich
auch dort unbedenklich angewendet werden, wo man
früher wegen allfälliger Verletzungen des Brustkorbes
oder der Lunge gezögert hätte.

Sie kann von einer Person allein, die übrigens gar
nicht besonders kräftig zu sein braucht, erfolgreich
durchgeführt werden: Der Verunglückte wird auf den
Rücken gelegt, nachdem Nase, Mund und Rachen von
Schnee, Steinen, Schlamm, Erbrochenem etc. einiger-
massen gesäubert worden ist. (Dagegen soll nicht Zeit

mit «Ausschütteln» von Ertrunkenen verloren werde:
Das dabei entleerte Wasser stammt zum grössten Tt ;

aus dem Magen und spielt keine Rolle!) Unter de
Nacken wird eine Rolle gelegt, der Kopf maximal nac!

hinten gebeugt. Der Retter kniet daneben, fixiert nfi
der einen Hand die Stirn gegen hinten, mit der ander:
drückt er fest das leicht vorgeschobene Kinn gegen der
Oberkiefer; in dieser Stellung sind die Atemwege
bestmöglich geöffnet und die Zunge kann nicht nach hintei
fallen. Nun füllt der Retter seine Lungen mit Luft
presst seine Lippen hermetisch gegen Naseneingang
und Oberkiefer seines Schützlings und entleert du

Luft langsam und vollständig in dessen Atemwege.
Sollte aus irgendeinem Grunde die Nase sich als völlig
undurchgängig erweisen, so darf durch den leicht
geöffneten Mund beatmet werden. Im Idealfall soll auch
durch Kleider und Decken hindurch sichtbar sein, wie
der Brustkorb sich hebt. Während der Retter auf-
Neue seine Lungen füllt, bringt er sein Ohr in die Nähe
der Atemwege des Verunglückten und kontrolliert, wie
die Luft, zunächst ganz mechanisch durch die Schwere
des Brustkorbs ausgepresst, ausströmt. Dann setzt er
zum zweiten «Atemzug» an und fährt im Tempo der
normalen Atmung, etwa 15-16 mal pro Minute, fort
wenn nötig stundenlang. Dies ist nun leichter gesagt
als getan; wir alle wissen, wie rasch das Aufblasen einer
Gummimatratze, ja bloss eines Fussballs ohne Pumpe
einen schwindlig macht. Es gibt gesunde Menschen, die
nach langen «Pumpen» (hyperventilieren) nicht nur
Schwindel, sondern Krampfzustände in Gesicht un<i

Armen bekommen. Deshalb soll, wenn irgend möglich,
abgewechselt werden. Nach aufmerksamem Zusehen
kann unter Anleitung auch ein älteres Schulkind mit
guter Lungenfüllung in die Bresche springen. Fängt
der Patient an, zu erbrechen und zu husten, so ist meist
die Schlacht gewonnen; nur muss nun achtgegeben
werden, dass er nicht nachträglich noch am
Ausgeworfenen in Erstickungsgefahr gerät (s. oben!) Für den

Fall, dass der eine oder andere Tourenleiter sogenannte
«tubunics» mit sich trägt und damit umzugehen weiss,
sind hier - im Gegensatz zum Schädelverletzten -
wiederholte Coramininjektionen durchaus am Platz.
Dass der Schutz gegen Kälte bei aller Beanspruchung
des Retters nie vergessen werden darf, versteht sich

von selbst.

Lawinengeborgene sind, genau wie anscheinend Er
frorene, allgemein unterkühlt und haben, wie diese.

ojt örtliche Erjrierungen. Als Faustregel gilt, dass dei
unterkühlte Körper rasch mit allen zur Verfügung stehen
den Mitteln erwärmt werden soll, während die örtlich
Erfrierung (Gewebe weiss, hart, gefühllos) ganz allmählich
aufgetaut werden darf. Am Unfallort geschieht dies an
besten durch zarte, trockene, herzwärts gerichtete Mas

sage, zu Hause dann im kalten, allmählich sich erwär
menden Wasserbad. Ist Rötung und Gefühl
zurückgekehrt, so werden die Erfrorenen Stellen trocken um
sauber eingebunden und warm gehalten. Kontrolle
durch den Arzt auch bei kleinen örtlichen Erfrierunge:
ist angezeigt!

Uber Verletzungen innerer Organe (bei Absturz odt

Verschüttung durch Schnee und Geröll, vor allem Nit -

ren, Milz, Leber, Lunge) möchte ich nicht viele Wort1
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erlieren. Der erste Helfer kann sie weder diagnostizieren

noch, wirksam behandeln. Er wird durch die
Klagen und den schlechten Allgemeinzustand des Ver-
mfallten ohnehin dazu veranlasst, das Richtige zu tun:
Den Patienten ruhig zu stellen und möglichst rasch und
-chonend dem Arzt zuzuführen.

Zum Schluss noch ein Sonderfall, der das Sommerlager

betrifft: Der Schlangenbiss, dessen Erwähnung
wahrscheinlich nur von theoretischem Interesse ist. Ein
Ferienlager sollte wirklich nicht just in eine Gift-
-chlangen-verrufene Gegend gelegt werden! Und doch:
Gerade im Bleniotal, das notorisch sein soll für Vipern,
musste ich in Acquarossa und Olivone zwei grosse
Rot-Kreuz-Camps mit 300 Tbc-gefährdeten
Kriegskindern ärztlich betreuen. Passiert ist nichts; auf den
weiten Grasflächen hatten wir nichts zu fürchten; vor
fem Spielen im niedern Gebüsch, auf sonnigen Stein-
näuerchen und im Geröll wurden die Kinder streng
gewarnt, bei Spaziergängen mussten sie feste, wenn
möglich hohe Schuhe tragen. Sie wurden auch instruiert,
wie sie sich einer Schlange gegenüber zu verhalten oder
besser nicht zu verhalten hätten. Während der sechs
Sommer- und Herbstmonate, die wir dort verbrachten,
-ind nach Angaben des Arztes drei Menschen, alles
Jäger, gebissen worden: Offenbar suchten die Vipern
schon beim Herannahen unserer lärmenden Kinder-
-charen das Weite, während die Jäger oft lange Zeit
stille lagen und dann eventuell bei einer raschen
unerwarteten Bewegung mit der Schlange in Konflikt
gerieten. Da das Krankenhaus in Acquarossa mit Serum
versehen ist, wurden alle gerettet.

Nun, es wäre ideal, würde aber zu weit führen, wenn
ille Lagerleiter, die ins Wallis oder ins Tessin ziehen,
:nit Schlangenserum versehen und in dessen Anwen-
lung instruiert würden. Ist weit und breit weder
Krankenhaus noch Arzt zu erreichen und ist das Gebiet
berüchtigt, so müsste man es allerdings postulieren; doch
iiöchte ich, der Verantwortung wegen, nicht in der
Haut dieses Leiters stecken!

Abgesehen vom Serum ist die erste Hilfe sofortiges
Abbinden herzwärts des Bisses und kräftiges Aussaugen
ler kleinen Wunde; Mundschleimhaut und Zahnfleisch
les Helfers sollten allerdings intakt sein! Ist ein scharfes
deines Messer oder eine Rasierklinge zur Stelle, so

vann der Wundkanal mit raschem, kleinem Schnitt
rweitert werden. Coramintropfen in hohen Dosen (beim
ilteren Sehiiikind 3(M0 Tropfen oder Injektion),
ascher Transport und Avisieren von Arzt oder Spital
-chon unterwegs! Mit dieser Rarität haben wir, glaube
ch, ziemlich alles Revue passieren lassen, wovor ein
reundliches Geschick unsere vielgeplagten Lagerväter
nd -Mütter bewahren möchte!

V. Bemerkungen zur Lagerapotheke

Grundsätzlich soll der Lagerleiter mit der Abgabe
on Medikamenten sparsam sein; keinesfalls darf er

leim geringsten Malaise, bei jeder mehr oder weniger
i berzeugenden Kopfwehklage die Tablettenschachtel
1 ereithalten. (Es gibt, Gott sei's geklagt, schon Jugend-
1 che mit Tablettenvorliebe!) Kommt er aber wirklich
iu die Lage, ein Medikament verabreichen zu müssen.

liegt also ein zwingender Grund vor, dann muss es
auch seinen Zweck restlos erfüllen. Die Apotheke soll
aus relativ wenigen, aber hochwirksamen Medikamenten
zusammengestellt werden. Hinein gehört:

A. Medikamente mit innerlicher Wirkung
1. Schmerzstillendes Mittel, wie Saridon oder Cibalgin-

Tabletten; für den Fall einer schweren Kolik oder
übermässiger Periodenschmerzen, evtl. mit Erbrechen, kann
eine Schachtel Spasmo-Cibalgin-Zäpfchen in Reserve
gehalten werden.

2. Vorwiegend fiebersenkendes, sog. Grippemittel,
z. B. Alcacyl oder Treupel.

3. Wirksames Abjiihrmittel (am besten in Drageeform,

da Flaschen unnötig Platz versperren und, einmal
angebrochen, verderben können), z. B. Pursennid; dazu
Dulcolax-Klysma-Zäpfchen.

4. Darm-Desinfiziens zur Unterstützung (nicht statt!)
der Diät, wie Entero-Vioform, Carbantren u. ä., dazu
wenn Platz vorhanden eine Büchse Arobon-Kakao.

5. Kreislaufmittel, wie Coramin (in Tropfenform), für
kleine Hilfeleistungen auf Touren auch Glucoramin-
Lutschbonbons.

6. Wirksames Hustenmittel in Drageeform, z. B.
Romilar oder Codifar.

7. Halsweh-Lutschtabletten (Siogen, Methural, Dia-
crid etc.).

8. Beruhigungs- und Einschlafmittel für Kinder, z. B.
Melleretten (Nur für Sonderfälle in Reserve halten!)

9. Sulfonamid, am ehesten Madribon, - Tabletten, da
sie in der Verabreichung am einfachsten und auch
platzsparend sind.

10. Penicillinpräparat, das eingenommen werden
kann.

9 und 10 müssen mit ärztlichem Rezept beschafft und
dürfen nur auf ärztliche Anweisung verabreicht werden;
es ist aber unter Umständen für den Patienten äusserst
wichtig und für alle Teile eine grosse Erleichterung,
wenn schon nach telephonischer Besprechung mit dem
Arzt, der vielleicht weit weg und erst anderntags in der
Lage ist, den Patienten zu sehen, mit der Behandlung
eingesetzt werden kann. (Ich denke an Mittelohrentzündungen,

Anginen, Verdacht auf Infektionen der
Harnwege oder beginnende Lungenentzündung bei
tiefsitzender Bronchitis.)

B. Aeusserliche Mittel

Antibakterielle Salbe für Wundbehandlung (Sterosan,
Sulfocillin u. a.).

Lebertransalbe, z. B. Unguentolan, für Verbrennungen
und Frostschäden.

«Hustensalbe», (Kampher, Liberol, Vicks, Pulmex etc.).
Borvaseline zu allgemeinem Hautschutz
Sandosten oder Synopensalbe für stark juckendes

Nesselfieber oder Insektenstiche.

Ohrentropfen gegen Ohrschmerzen, solange das Ohr
nicht fliesst, z. B. Otalgan, Otrivin.

1 Insektenstift zum Betupfen der Stiche.
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Antiphlogistine oder Decongestine oder ein Ersatzpräparat

für Halsumschläge.
Feinsprit
Wasserstoff-Superoxyd, 3%ig
Borwasser. 2-3°0ig, auch für Augenumschläge

verwendbar.

Desinfiziens, (Mercurasept, Merfen orange)
Ichthyolsalbe

Es ist nicht gesagt, dass in allen Fällen das teurere
Markenpräparat beschafft werden muss; der Apotheker
wird beraten, wo statt dessen das billigere, nach der
Originalformel hergestellte, nicht patentierte
Ersatzpräparat vollauf genügt.

C. Verbandmaterial und Instrumente

Sterile Gazekompressen in zwei Grössen

Heftpflaster und trockener Schnellverband (Derma-
plast)

M atte
Gazebinden in zwei Breiten
Impermeable (Plastic-«Blätze»)
Elastische Binden
Dreiecktuch
Gegebenenfalls 2 kürzere und 2 längere flexible, gepolsterte

Schienen
Scheere, Pinzette. Fieberthermometer.

[las davon gehört nun in den Rucksack

Jedenfalls Schmerzmittel, Coramin und Glucoramin;
1 kleines Fläschchen Desinfektionsmittel. Etwas
Verbandstoff, elastische Binde. Scheere und Pinzette. Im
Sommer Insektenstift, im M inter ausserdem Dreiecktuch

und gegebenenfalls Schienenmaterial.

Lnangenehme Situationen können vermieden iverden,
wenn vor der Abreise bei den Eltern darauj hingewiesen
wird, dass die Lagerapotheke notwendigerweise nur eine
beschränkte Anzahl der unentbehrlichsten und gebräuchlichsten

Medikamente aufnehmen und speziellem,
ungewöhnlichen Ansprüchen nicht gerecht werden kann. Wenn
also ein Kind zu irgendeinem chronischen oder periodisch
auftretenden Zustand neigt (Asthma, Ekzem, Neigung zu
starker Verstopfung. Migräne. Epilepsie. Schlafstörungen
usw.) oder wenn bestimmte Allergienen und Unverträglichkeiten

vorliegen, (Jod, Heftpflaster) so sollen die Eltern
die gewohnten Medikamente mitgeben und den Leiter
informieren. Nichts ist peinvoller, als bei einem Asthma-
Anfall mit leeren Händen hilflos neben dem leidenden
Kind zu stehen.

Doch nun Schluss mit Unkenrufen und Schwarzmalerei!

Viel Vergnügen zum nächsten Ski- oder
Wanderlager, wo ganz gewiss nur ein kleiner Bruchteil des

theoretisch gelernten in die Praxis umgesetzt zu werden
braucht. Auf jeden Fall - bonne chance!

BUCHHANDLUNG HANNS STAUFFACHER BERN

NEUENGASSE 25 TELEFON 39995
GUT UND ZUVERLÄSSIG BERATEN

ALS DEM SCHWEIZERISCHES LEHRERVEREIN

Der Schweizerische Lehrerkalender 1964/65 (69. Auflage)
ist erschienen. Neben den gewohnten Ausführungen mit und

ohne Portefeuille wurde auf Wunsch versuchsweise auch ein
Ringbuch angefertigt. Dieses eignet sich vor allem auch für die
\erwendung als Tagebuch auf dem Lehrerpult. Es sind dazu
ebenfalls Ersatz-Notizblätter und neu Zensuren-Ersatzblätter
erhältlich.

Die Textbeilage ist neu gestaltet worden. Bewährtes, wie die
willkommenen Adressenverzeichnisse des Vorstandes und der
Kommissionen des SLY, der Vorstände anderer
Lehrervereinigungen. Angaben über Posttaxen, Verzeichnisse der
Kommentare des Schulwandbilderwerkes usw., ist wieder
enthalten. Neu orientiert die Beilage über die Organisation und
die Tätigkeit des SLY und die Öffnungszeiten der Expo. Sie

enthält jetzt auch ein Beispiel für die Zusammenstellung einer
Lagerapotheke und gibt Aufschluss über eine Anzahl gebräuchlicher

Abkürzungen von internationalen Organisationen sowie
über Telephontaxen.

Preise: Ringbuch Fr. 7.75, mit Portefeuille Fr. 5.25, ohne
Portefeuille Fr. 4.—, zuzüglich Porto; Notizblätter zum
Einlegen in die Spirale und für das Ringbuch 95 Rp. je 50 Blatt.
Ersatzblätter für Zensuren (nur für Ringbuch) 40 Rp. je
10 Blatt.

Der Reinertrag aus dem Kalenderverkauf kommt wie
üblich der Schweizerischen Lehrerwaisenstiftung zu.

Der Zentralsekretär

VERSCHIEDENES

Übersee-Aufenthalte in Familien
In den USA. in Mexiko, Ostafrika. Indien und Israel

erwarten gastfreundliche Familien aufgeweckte und
sprachkundige junge Leute, die den Alltag eines fremden Landes
kennenlernen möchten.

Das «Experiment in International Living»), eine von der
UNESCO anerkannte Institution, führt in diesen Ländern
verschiedene 5-10 wöchige Programme durch, die durch den

engen Kontakt mit Land und Leuten eine bessere \ erständi-

gung über die Grenzen fördern wollen. Diese Aufenthalte
stehen jungen Berufstätigen und Studenten vom 18. Altersjahre

an offen. Ihre Kosten werden teilweise durch Stipendien
ermässigt.

Das ausführliche Programm für 1964 kann beim «Experiment
in International Living». Gartenstrasse 4, Thalwil ZH, und
bei der Kanzlei des Schweiz. Schulrates, Zimmer 47d I, Eidg.
Technische Hochschule. Leonhardstrasse 33, Zürich 6.

bezogen werden.

BUCHBESPRECHUNGEN

Sammlung «Lebendiges Wissen»

Reichillustriertes Nachschlage- und Hilfswerk für Elternhaus

und Schule. 20 Hefte in Kassette zu Fr. 168.-.
(Einzelhefte siehe unten). Bubenberg-Veriag Bern.
Auf die Sammlung als ganzes und auf einzelne Hefte ist im

Schulblatt schon verschiedentlich aufmerksam gemacht
worden. Sie umfasst Hefte zur Sprache (Deutsch. Italienisch*
Englisch*. Französisch), zum Rechnen* (Geometrie*
Algebra*), zur Geographie* und Geschichte, zur Physik*, Chemie*.

Botanik*, Zoologie*, zu Buchhaltung'/Korrespondenz*, zui
Staatskunde. Je ein weiteres Heft befasst sich mit Keramik*
mit Kunst und mit Fragen zum Thema Elternhaus, Schule
Berufswahl. * Einzeln erhältlich.

Als Verfasser zeichnen vor allem Lehrer verschiedene
Stufen und Schulen, die als gute und erfahrene Kenner de

Unterrichtes textlich und illustrativ (das Werk umfasst mel*

rere tausend Illustrationen) dem Schüler, den Eltern und der.
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Lehrer geschickt ausgewähltes und dargestelltes Unterrichtsgut

an die Hand geben. Die einzelnen Hefte bieten dem Lehrer
(dem Anfänger wie dem erfahrenen Praktiker) wertvolle
Unterrichtshilfen. Wie sie für den Schüler gedacht sind,
erhellt am besten aus dem «Kleinen Wegweiser», den Dr.
W. Kuhn. Bern, dem Heft 4 «SchweizEuropa» voranstellt:
«Wo du deine Jugendjahre zubringst, wo du geboren und
aufgewachsen bist, da hast du deine Heimat. So ist denn alle
Geographie zunächst Heimatkunde. (Vergl. hiezu die
Einführungskapitel zum Fach Geographie im Lüiterrichtsplan
für die bernischen Primarschulen. Red.)

Am Beispiel deiner heimatlichen Landschaft wollen wir
uns vorweg ein paar geographische Grundbegriffe schaffen. Das
Gesicht unserer Heimat: Einführung in die Karte, das W asser,
Schnee und Eis, unsere Berge, die Lufthülle, vom Klima.
Pflanzendecke und Tiere, der Mensch, Naturlandschaft-Kulturlandschaft,

Siedlungen.
Ausgerüstet mit (diesen Grundbegriffen) betrachten wir

dann unser Vaterland: einige Besonderheiten zu Gestalt und
Bau des Schweizerlandes, dazu die bemerkenswertesten
Tatsachen über das Schweizervolk. Schliesslich werfen wir unsern
Blick über die Grenzen hinaus in die benachbarten Länder. die
wir jedes als Vertreter eines grössern Erdraumes kennenlernen

werden (Alpen, Mitteleuropa, atlantisches Europa.
Mittelmeergebiet).

In einem zweiten Bande wird die Erde als Ganzes zur
Besprechung kommen. Dort werden wir auch die einzelnen
grossen Erdräume und Erdteile betrachten, wTcbei wir Europa
an die Spitze stellen.

W^enn du am Schlüsse findest, du habest in aufgelockerter
Form manche Tatsache deines erdkundlichen Schulwissens
wieder hervorgeholt und ergänzt, und wenn du dabei an der
Geographie erneut oder vermehrt Freude bekamst, dann haben
die Blätter ihren 7weck erfüllt. Vielleicht wirst du «ogar
einsehen. dass hinter der Geographie mehr steckt als blosse
Ortsnamenkenntnis. dass sie eines der schönsten, umfassendsten
und zugleich aktuellsten Fächer ist.»

W ir müssen uns raumeshalber mit diesem Beispiel, das
Sinn und Zweck der Sammlung trefflich erhellt, begnügen,
und empfehlen vor allem auch dem Primarlehrer die Anschaffung

des Werkes oder der wesentlichsten Hefte; sie werden
ihm, der alle Fächer zu unterrichten hat. stofflich dienen,
ganz besonders aber bei der so notwendigen Auswahl des

Wesentlichen gute, nützliche Helfer sein. (Siehe Inserat auf
Seite 664.) F.

Hans Glinz, Die innere Form des Deutschen, Zweite, nachgeführte

Auflage. Bibliotheca Germanica Bd. 4. Francke.
Bern und München 1961.
Die «neue deutsche Grammatik» von Hans Glinz braucht

der bernischen Lehrerschaft nicht mehr vorgestellt zu werden.
Dieses Buch bedarf keiner einführenden Besprechung mehr,
und eine persönliche Stellungnahme ist hier nicht am Platz.
Es geht einzig darum, auf dieses W erk, das seit 1957 vergriffen

wTar und jetzt in zweiter Auflage erschienen ist, erneut
aufmerksam zu machen. Die Sprachwissenschaft hat sich mit
diesem grundlegenden Werk neuer Sprachbetrachtung
auseinanderzusetzen gehabt, und Methode und Ergebnisse dieser
Sprachtheorie sind ebenso von den Vertretern der Schule
eingehend diskutiert wurden. Heute kommt keiner mehr um
dieses Werk herum, der sich um ein Verständnis der Baugesetze

unserer Muttersprache bemüht.
Im Jahre 1952 erschienen, ist dieses Buch wirksam geblieben,

und kaum ein anderes ist von so bestimmendem Einfluss auf
die Grammatik der Gegenwartssprache wie diese Habilitationsschrift

von Hans Glinz. Die 2. Auflage ist eine photomechanische

Reproduktion der ersten. Ihr sind als Beilage neue
Anmerkungen beigegeben. Diese und das Vorwort zur 2. Auflage

legen Zeugnis davon ab, wie offen und lebendig diese
Sprachbetrachtung ist, wie modifizierbar in ihren Ergebnissen.

Glinz steht seinen Wortart- und Satzteilbegriffen
bewunderungswürdig objektiv gegenüber. Auf manche seiner
Neuprägungen hat er verzichtet, und verschiedene Namen sind
abgeändert und vereinfacht worden. «Neue, vermehrte Proben.

deren Befund anders lauten sollte, sind jederzeit möglich,
und die Deutungen werden jederzeit danach revidiert, ja
vielleicht ganz umgestürzt werden müssen» (S. 467). So schreibt
Glinz in der Zusammenschau seiner Ergebnisse, und diesem
Grundsatz hat er nachgelebt. Der Leser, dem die vielen neuen,
ungewohnten Namen Mühe machen, wird es Glinz zu danken
wissen, dass er dem Buch jetzt als Lesehilfe eine «Übersicht
über die seinerzeit als nötig erachteten und im reproduzierten
Text noch verwendeten neuen Benennungen» beigegeben hat.
Dass jetzt zu diesen Namen noch die Umbenennungen in den
neuen Anmerkungen kommen, macht zwar die Lektüre nicht
leichter, anderseits ist es zu schätzen, dass durch den
Vergleich von ursprünglichem Text und Berichtigungen
Einblick gegeben ist in die Forschungswreise des Verfassers, und
dies wiederum ist Anlass zu eigenem kritischen Nachdenken.
Der neuen Anmerkungen wegen ist das Buch auch dem neu,
der es schon in seiner ersten Form kennengelernt hat. Erneut
stellen wir mit Bewunderung fest, mit welcher Schärfe des

LTnterscheidungsvermögens und in welcher Eigenständigkeit
der Methode Glinz vorgeht. Es ist leicht einzusehen, dass der

\ erfasser diesen lebensvollen Umgang mit der Sprache und
sein experimentierendes Verfahren, diesen neuen der Sprache
angepassten Weg der Untersuchung, nicht zuletzt seiner
Lehrtätigkeit an der Sekundärschule zu danken hat. Seine

Systemerprobung, sein Ausgehen von den Klangbildern, steht
nicht im Gegensatz zur inhaltsbezogenen Grammatik,
vielmehr ist die Methode, durch Klangproben, Ersatzproben,
Umstell- und Weglassproben die Struktur der Sprache sichtbar

zu machen, Weg zu den sprachlichen Inhalten. Gegenstand
dieser synchronischen Sprachbetrachtung ist «die
Erforschung und Deutung der sprachlichen Zeichen nach ihrer
Zugehörigkeit zu gewissen Kategorien und nach ihrer Funktion

in Zeichenverbindungen» (S. 40). Diese Neubestimmung

der sprachlichen Grundeinheiten läuft der herkömmlichen

Grammatik zuwider. Bau und Zusammenhang der
Sprache, die durch das Erprobungsverfahren experimentell
bestimmten Ränge im Satz, Wort und Satzglied und ihren
verschiedenen Arten, Formen und Verbindungen, bedingen
eine neue Namengebung. Wie hartnäckig sich dieser aus der
Durchleuchtung der inneren Form des Deutschen
hervorgegangenen. die lebendige Vielfalt und Wirklichkeit der Sprache
erfassenden Grammatik gegenüber das Ordnungsschema
Beckers in der Schule hält, zeigt sich in unserem herkömmlichen

Sprachunterricht. Immer noch sind wir versucht, in
der Sprachlehre und Sprachkunde das Wesen der Sache vom
Namen her zu bestimmen, statt wie Glinz die Sache selbst

zum Gegenstand der Betrachtung zu machen. Einen Weg,
auch in der Schule durch Erprobung und Beobachtung der
Klangformen die Grundwerte grammatischer Kategorien zu
erarbeiten, und eine Möglichkeit, den Schüler nicht von den
Wörtern zum Satz, sondern von der Einheit des Satzes zu
den Gliedern dieses Satzes und damit zu den W örtern zu
führen, zeigt Glinz in den Heften des «Deutschen
Sprachspiegels» (Pädagogischer Verlag Schwann, Düsseldorf). In
dem Heft «Sprachbetrachtung in der Gegenwart» der
Zeitschrift «Der Deutschunterricht» (1954/2) schreibt Wolfgang
Pfleiderer: «Man braucht... nur eine einzige Seite in dem
Werk von Glinz zu lesen, um zu sehen, dass hier nicht nur
neue grammatische Begriffe gegeben werden, dass vielmehr
über grammatische Dinge in einer wirklich neuen Sprache
gesprochen wird.» Es ist zu hoffen, dass das Erscheinen der
zweiten Auflage des Hauptwerkes von Hans Glinz für viele
Lehrer x4.nlass sein wird, sich mit diesem in neuer Sprache
geschriebenen Buch zu beschäftigen und sich um sein
Verständnis zu bemühen. Für jeden Deutschlehrer eine grosse,
aber nicht zu umgehende Aufgabe! Heinz Wyss

655



Nr. 35

J. Hauser, Deutsches Sprachbuch für die Realschule Basel.
1. und 2. Band (1961/62). Lehrmittelverlag Basel-Stadt.
Das Sprachbuch, das alle Lehrer ganz befriedigt, wird

vermutlich nie geschrieben werden. Im Unterricht der Sprache, die
so reichhaltig und vielseitig wie das Leben selber ist, sind viele
Wege möglich, und so kann es auch kein Universallehrmittel
geben. Die zweckdienlichsten Schulbücher scheinen deshalb
diejenigen zu sein, die einerseits der Eigenart des Lehrenden
möglichst viel Spielraum lassen und andererseits der Erlebnis-
und Verstandeswelt des Schülers gerecht werden. Angesichts
solcher Forderungen stellen die beiden neuen Sprachbücher
von J. Hauser eine glückliche Lösung dar. Hausers Sprachschulen

stützen sich — erfreulicherweise - auf die herkömmliche
lateinische Terminologie, und niemand könnte behaupten,
diese würde der deutschen Sprache nicht gerecht.

Was den beiden Bänden einen besonderen Wert verleiht und
sie zu ausgesprochenen Arbeitsbüchern stempelt, ist ihr
ungewöhnlich reicher Übungsstoff aus den verschiedensten
Lebensgebieten. Ob es freilich dienlich ist, im Übungsteil zur
Rechtschreibung der Lückenmethode so breiten Raum zu gewähren,
darüber könnte man sich streiten. Die Aufnahme des Wortbildes

als sichtbare Ganzheit durch Abschreiben und Diktat
führt hier eher zum Ziel als die Zusammenstückelung durch
Einsetzen: Orthographie ist vorwiegend eine visuelle und
schreibmotorische Angelegenheit.

Obschon es sich um ausgesprochene Arbeitsbücher handelt,
kommt die systematische Grammatik nicht zu kurz. Hauser
hat diese auf geschickte Weise mit der inhaltbezogenen Sprachlehre

zu verbinden gewusst. Jede Frage wird auf Grund einer
kennzeichnenden, dem Schüler vertrauten Lebenslage
aufgeworfen. Der Lernende soll die Einsichten und Regeln möglichst
selbständig erwerben. Eine auf die Erklärung im Anhang
verweisende Ziffer lässt ihn die Lösung jeweils auch selber finden.
Die Übungen sind fortlaufend numeriert. Wenn sich ein
Schüler in den Verbformen nicht genügend auskennt, dann
hilft ihm der erste Band mit einer Liste der starken und
unregelmässigen Verben; eine solche Liste mit den wuchtigsten
Abweichungen sollte in keiner Sprachschule fehlen.

Beispiel aus dem ersten Band (für die 1. und 2. Realschulklasse:

die Basler Realschule entspricht unserer Sekundärschule),

Kapitel Formen- und Satzlehre, Seite 124:
«270 Warum hat Edith nicht ans Fest kommen wollen?

Ich weiss es nicht; sie hat einfach nicht gewollt,
a) In beiden Sätzen steht das Verb «wollen» im Perfekt,

aber das Partizip ist verschieden. Wömit hängt das
wrohl zusammen? (55c)»

(Anschliessend vier Übungsaufgaben)
Seite 196, Anhang:

«55c Bei einer Reihe Verben gebraucht man den Infinitiv
als Partizip, aber nur in Verbindung mit einem andern
Infinitiv.
Er hat nicht gewollt. (Partizip)
Er hat nicht kommen wollen (Infinitiv -f- Infinitiv)
Beachtet die verschiedene Reihenfolge in der Mundart:

.welle ko.
Ausser «wollen» folgen dieser Regel: sollen, dürfen,
müssen, können, mögen, hören, sehen, heissen, lassen,
helfen.»

Beispiel aus dem zweiten Band (für die 3. und 4. Realschulklasse),

Kapitel Wortschatz und Stil, Seite 150:
« Verschiedenerlei Deutsch
266 Der Pilger sprach: ,Ich bin schlapp, ich habe Kohl¬

dampf.'
Der Landstreicher sagte: ,Ich bin matt, mich hungert.'

a Was sagt euer Sprachgefühl zu diesen Sätzen
b Wie spricht ein gewöhnlicher Bürger, wenn er Müdig¬

keit und Hunger spürt?
c W as lehrt euch dieser Vergleich über die V ertauschung

von sinnverwandten Ausdrücken? (101c)

Bern, 30. November 1963

101c Manche sinnverwandte Ausdrücke gehören verschie¬
denen Stilstufen («Tonarten») an; sie können daher
einander nicht ohne weiteres vertreten. W ir können
unterscheiden:
1. den edlen, feierlichen, dichterischen Ausdruck (Ge¬

mahlin, tafeln, trunken. Haupt. Gestade),
2. den gewählten, vornehmen, oft beschönigenden

Ausdruck (Gattin, speisen, berauscht, unklug,
vollschlank),

3. den schlichten, ehrlichen, oft etwas trockenen
Ausdruck (Ehefrau, essen, betrunken, dumm, dick),

4. den scherzhaften, spöttischen, saftigen Ausdruck
(bessere Hälfte, futtern, benebelt, hochnäsig.
Kohldampf),

5. den rohen, gemeinen, gefühllosen Ausdruck (Alte,
fressen, besoffen, kotzen, abkratzen).»

Die Auswuhl des Stoffes ist wohlüberlegt und die Gliederung
klar. Einige Zweifel und Einwendungen beziehen sich bloss auf
Einzelfragen. Da ist das strittige Doppel-S. Wenn kein eigenes
Zeichen dafür gelernt worden ist (oder auf der Schreibmaschine
vorhanden ist), dann wird als Notbehelf ss gesetzt (Duden!).
Also auch Massstab, Reissschiene usw. Hauser hingegen
verlangt Masstab, mit der Begründung: «WTir folgen schweizerischem

Brauch und beachten die Dudenschen Ausnahmen
nicht.» Müssen wir, zu allen schon bestehenden Ausnahmen,
noch lokale schaffen? Dagegen freilich, dass ein Basler
Fasnacht statt Fastnacht schreibt, lässt sich kaum etwas
einwenden. — Ab und zu dürfte der W ortwahl mehr Aufmerksamkeit

geschenkt werden: «Die Personen verraten, wer die

Tätigkeit ausführt.» (I, 190). — «Die Einkäufe brauchen auch

gar viel Zeit, und gebettet habe ich auch noch nicht.» (II. 68) -
«Mit was für Mitteln habt ihr jeweils die beiden Sätze
zusammengeleimt?» (II. 121) — «Lasst aus den folgenden aufgeblasenen

und verunglückten Sätzen die Luft ab!» (II. 151).
Man fragt sich, warum die Satzverbindung erst lange nach

dem Satzgefüge behandelt wird, nachdem man im Vorwort
gelesen hat. dass die Stoffe nach dem Grade ihrer Schwierigkeit
eingereiht worden seien. Hausers Bücher schenken, wie die
meisten Sprachschulen, dem Bindewort verhältnismässig
wenig Aufmerksamkeit, und doch ist die Beherrschung der
Konjunktion für die Satzbildung und die Interpunktion von
grosser Bedeutung. Zu einer Übung mit dem treffenden Wort:
Zum Fernsehbild gehört nicht unbedingt das Verb flimmern.
Solcher Anspielungen sollte sich eine Sprachschule enthalten.
In der Übung mit dem Titel «Wie heisst es richtig?» steht der
Satz: «W^ahrscheinlich ha— der Chauffeur oder der Magaziner
den Einbruch begangen; weder der eine noch der andere
ha— ein Alibi.» (Übereinstimmung von Subjekt und Prädikat).
Der Verfasser bleibt uns - und dem Schüler - die Antwori
schuldig, ob es im zweiten Satz «hat» oder «haben» heissen

muss. Ist der Fall so eindeutig, dass er, ohne nähere Erklärung,
in einer Übung verlangt werden darf?

Seite II, 119: <«Er entpuppte sich als grosser Könner. Ej

entpuppte sich als grossen Könner.» — Der Verfasser rechtfertigt

auch die zweite Fassung. Ob sich diese, welche die Beifü
gung als Objektsattribut auffasst .sich, den grossen Könner)
mit dem Sprachgefühl in Einklang bringen lässt, fragen wij
uns sehr. Übrigens: Wenn sich jemand als etwas entpuppt, dam
muss er dies zuvor doch schon sein!

Diese Bemerkungen sollen dem Gesamteindruck keinei
Abbruch tun, ganz im Gegenteil. Eine Auseinandersetzung mi
Hausers lebensnahem und gründlichem Sprachwerk lohn
sich auch für alle die, welche mit einem anderen Lehrmitte
arbeiten. H. Rychew

Druckfehler-Berichtigung
Nr. 34 vom 23. November 1963, Seite 633: Die «Vorschrift«

und Belehrungen im Unterrichtsplan» könnten «zur Farce
werden, nicht «zur Frace». Man hätte ja auch schreiben köi,
nen «zur Phrase».

BKHNER SCHULBLATT
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.L'ECOLE BERNOISE
Caisse d'assurance du corps enseignant

bernois
Rapport sur 1'Assemblee des delegues du 2 novembre

1963, au Musee scolaire ä Berne

Une fois de plus ce fut une reunion tres vivante, au
cours de laquelle furent prises des decisions importantes;
au surplus, ce lie fut pas sans quelques surprises que se
deroulerent les deliberations.

Ni le proces-verbal de l'assemblee ordinaire de 1962,
ni le rapport de gestion et les eomptes de la meme annee
ne donnerent lieu ä de grandes discussions.

Mais dejä le premier des tractanda principaux eut le
don d'animer l'assemblee: Election de deux represen-
tants des assures au sein de la Commission d'admini-
stration, par suite d'une demission et d'ime mise ä la
retraite. II s'agissait de remplacer le Dr Hans Giger,
maitre de gvmnase ä Berne, et Hans Moser, instituteur
ä Spiez, et president de la Commission d'administration;
tous les deux se sont acquis de grands merites dans
l'administration de la caisse. Sur la proposition de la
Societe des maitres de gymnase, le premier fut rem-
place, sans opposition, par le collegue Felix Grütter,
maitre de gymnase ä Berthoud. Signaions ici que son

pere avait dejä joue autrefois un röle important comme
membre de la Commission d'administration, en parti-
culier dans l'elaboration des Statuts en vigueur. Pour
le remplacement de Hans Moser, en revanche, se mani-
festerent de vives oppositions entre la ville et la cam-
pagne, puis entre l'Oberland et le Jura d'une part, et
la ville de Berne d'autre part; d'un cote on mettait en
evidence les qualites d un candidat que lui vaut son
activite en faveur de la caisse; d'un autre cote on enten-
dait faire valoir d'abord l'origine regionale du candidat
propose. Le president actuel de l'assemblee des

delegues, Ernst Hauswirth, Boltigen i. S., et Ernst Schaer,
Berne, recueillirent finalement chacun 38 voix, si bien
que la votation n'apporta pas de decision. Comme une
erreur de transmission des resultats du scrutin ne fut
reconnue que vers la fin de l'assemblee - alors que
plusieurs participants avaient dejä quitte la salle - il
ne fut plus possible de liquider cet objet porte sur la
liste des tractanda, de sorte qu'il devra figurer sur celle
de la prochaine assemblee des delegues. Jusqu'ä ce

moment-lä, l'erreur evidente aura ete eclaircie, les

esprits se seront calmes et mis d'accord, de sorte qu'une
election ä l'unanimite sera possible.

Le tractandum suivant etait: «Reponse de la
Commission d'administration aux propositions de Vassemblee
des delegues du 17 novembre 1962», propositions qui
avaient alors ete accueillies avec enthousiasme, et
eurent un echo des plus favorables. Elles donnerent
lieu ä des debats animes. La Commission d'administration

avait elabore une reponse detaillee, qui fut remise

par ecrit aux delegues, et il appartint aux eollegues
Schaer et Nägelin de presenter des exposes verbaux.
Ceux-ci demontrerent que non seulement un serieux
travail preparatoire avait ete accompli, mais aussi que
l'on se trouvait en presence d'un rapprochement rejouis-
sant des conceptions. II s'agissait des points suivants:

1. Determination de la rente: «Le revenu de retraite,
comprenant la pension servie par la caisse, les allocations

de cherte de l'Etat et la rente AVS simple (respec-
tivement d'AI), doit atteindre, pour les maitres de

gymnase, le 70 % du traitement de son collegue en
activite».

Les rentes restant inchangees alors que la depreciation

monetaire ne cesse de s'accentuer - provoquant
des readaptations de traitements -. le Systeme des

allocations de rencherissement ä decider par le Grand
Conseil, et les fluctuations constant es de l'AVS sont les
donnees essentielles du probleme ä resoudre. Le rapport
entre le revenu et la rente des groupes de traitements
les plus bas se calcule aisement; ainsi chez les jardinieres
d'enfants il doit s'elever ä environ 80%.

La proposition fut acceptee par le directeur de la
caisse. sous reserve d'approbation par le Gouvernement
et par le Grand Conseil. Quiconque desire avoir de plus
amples renseignements sur cette question est prie de

demander ä l'Administration de la caisse le rapport
annuel avec le proces-verbal in extenso.

2. Questions de financement. Le Systeme du capital de

couverture et celui de repartition furent, une fois de

plus, en opposition. Le collegue Schaer etait d'avis que
les inconvenients connus, en particulier les «eternels

pavements supplementaires» ne sont pas une raison
d'abandonner un svsteme qui, dans son ensemble, a
fait ses preuves, et de calculer avec des cotisations de

personnes qui ne sont pas encore nees! Le professeur
Alder qui, dejä autrefois, avait demontre que par l'ap-
plication pure et simple du svsteme de repartition, la
prime ä exiger s'accroitrait, avec le temps, au-delä de

ce qui serait admissible, se declara satisfait de la
reconnaissance qui lui etait temoignee en cette cir-
constance.

3. Augmentation des cotisations de rachat: Le collegue
Nägelin fit une proposition, non combattue, selon
laquelle le Systeme des cotisations devrait etre modifie
lors de l'augmentation individuelle du traitement assure
en exigeant, en general, 50 % ou 6 mensualites de chaque
augmentation, en prevoyant eventuellement une reduction

pour les classes d'äge les plus jeunes (jusqu'ä l'äge
de 30 ans au maximum), et pour les classes plus ägees
(ä partir de 55 ans et au-delä) une progression croissante
allant jusqu'ä 100% au maximum, ou representant
12 mensualites.

Notre caisse n'exige, pour les allocations d'äge et
pour les augmentations resultant de promotions (chan-
gements du degre d'enseignement ou de place), aucu:i
payement supplementaire jusqu'ä l'äge de 33 ans; mais
alors intervient une tres forte progression, qui represente
dejä ä l'äge de 45 ans le double de la cotisation annuelle
(200 %), et qui atteint finalement pres de 800%, ce que
le directeur considere, selon une declaration faite ä la
Commission d'administration. comme un svsteme pro-
hibitif.

Aucune des sept grandes caisses de pensions com-
parees avec la nötre ne connait d'ailleurs une echelle

progressive semblable ä celle du corps enseignant; une
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seule a une echelle sensiblement plus demente, avec une
progression reguliere (canton de Lucerne), et qui pre-
voit au surplus, pour un proche avenir, des adoucisse-
ments sensibles. Aucune d'entre elles ne renonce ä un
pavement supplementaire des jeunes, et nulle part
l'emploveur (Etat ou commune) ne se soucie d'une
contribution complementaire quelconque.

Au cours de la discussion s'opposerent encore une
fois les points de to de la campagne et ceux de la ville.
Cependant l'assemblee estima, avec le rapporteur, que
la jalousie est mauvaise conseillere, et ä la votation qui
suivit. la proposition, telle qu'elle a ete exposee plus
haut, regut l'approbation unanime de l'assemblee, moins
une voix. de sorte que notre svsteme des cotisations
individuelles de rachat doit etre modifie.

4. Depot de capitaux: Selon le decret de 1903, les
fonds de la caisse d'assurance du corps enseignant doi-
vent etre deposes ä la Caisse hvpothecaire du canton de

Berne, qui sert un interet de 3(4°o- La caisse d'assurance

du personnel de l'Etat obtient du 4°0; cette
difference des taux d'interets, pour notre depot actuel,
represente un montant de plus de 800 000 francs par an.
Mais avant tout il s'agit de savoir si une partie du
capital de notre caisse ne devrait pas etre investie en
«valeurs constantes», c'est-ä-dire en immeubles, et etre
ainsi soustraite ä la depreciation continue de 1'argent.
La garantie de l'Etat — ancree dans la loi scolaire —

relative aux obligations de la caisse d'assurance du

corps enseignant joue aussi ici.
Se ralliant ä une proposition de M. Stucki, membre

de la Commission d'administration, proposition a la-
quelle M. Schaer donna son approbation, la Commission
d'administration eclaircira toute la question se rappor-
tant ä ce probleme, et presentera au Gouvernement une
demande tendant ä modifier le decret precite, afin que
nous puissions disposer au moins des fonds necessaires
ä la construction de notre propre immeuble pour v
installer nos bureaux.

5. Rentes de veuves: Selon la prise de position de la
Commission d'administration. les rentes de veuves pour
une duree d'assurance allant jusqu'ä 25 ans, devront ä

l'avenir rester au montant actuel de 30°0, puis s'ac-
croitre chaque annee d'un demi pour-cent jusqu'au
maximum de 35% apres 35 annees d'assurance. Avec
la rente majoree de l'AVS et l'allocation de cherte

octrovee par l'Etat (12 y«0,o) il en resulterait un montant
global de 40% environ de l'ancien traitement brut, et
s'il s'y ajoute encore des rentes d'orphelins, une somme
sensiblement plus elevee, qui, malgre tme charge
supplementaire de 3,7 millions de francs qui, en consideration

des gains resultant de mises ä la retraite tardives,
pourrait etre octroyee sans majoration de primes.

L'importante amelioration qui, comparee aux
prestations d'autres caisses merite d'etre relevee, est accueil-
lie avec reconnaissance, et selon la volonte de l'assemblee

devra etre realisee des que possible et s'appliquer
aussi aux rentes de veuves en cours.

6. La reorganisation des traitements assures et la
prise en consideration des maj orations de salaires enre-
gistrees depuis le Ier avril 1960, qui etaient encore
actuelles il v a une annee, ont ete reglees depuis lors par

un decret du Grand Conseil et n'exigent pas de nouvelle-
discussions.

On apprit encore, pour terminer, que la Commission
d'administration va laisser tomber la rente supplementaire

pour pensionnes prematurement, et que par consequent

la cotisation mensuelle de 3 francs, qui etait des-

tinee ä ce supplement, n'a plus besoin d'etre prelevee.
Cette decision est justifiee par le fait que dans la plupart
des cas ce sont les rentes de I'assurance invalidite qui
interviennent.

Malgre certaines divergences d'opinion, et le deroule-
ment parfois presque dramatique des tractanda. le-
deliberations se passerent dans un cadre paisible: il
s'est avere, en particulier. que par l'estimation reci-

proque des points de vue opposes il est possible de

parvenir ä des resultats posilifs appreciables. A.

Chronique de la langue

L'ecole et la langue

XXVII
Emploi du temps et horaire. - Le mot horaire, pris

substantivement. est un nom assez recent. Littre ne
le cite que dans son supplement avec cette simple
definition : Le reglement des heitres pour un service quelconque.
Le terme s'est surtout applique au reglement ou tableau
des heures de depart, de passage et d'arrivee des
services de transport. On parle aussi de Vhoraire des

programmes de radiodiffusion et de television: Je suis assez

jrappe de constater que Vobjectij numero un ne concerne

pas les genres d'emissions. mais les horaires. Je recois

chaque semaine des lettres de telespectatrices se plai-
gnant des horaires: «Je manque toujours le debut des

pieces...! (Andre Brincourt, le Figaro, 3I-I-1962 et

4-XI-1961). On parle aussi des horaires imposes dans

l'enseignement. mais ils ne sont pas ä confondre avec
la repartition des heures de classe et leur attribution tout
au long de la semaine. Vhoraire fait presque partie
integrante du programme. Ce dernier determine les

sujets ä etudier dans chaque discipline et Vhoraire fixe
le nombre d'heures hebdomadaires ä consacrer pour un
enseignement determine. Afin de bien insister sur cet

emploi restreint du mot horaire dans les ecoles, je donne
deux exemples identiques parus dans le Figaro a des

dates differentes: voici les nouveaux horaires pour le

premier trimestre de la sixieme (nous indiquons entre

parentheses le temps consacre aux travaux dirigesJ :

mathematiques, 4h. (1 h.) ; sciences d,observation, 1 h. 30

(1 h.); histoire et geographie, 2 h. 30; Soit vingt-quatre
heures trente par semaine dont huit heures de travaux
diriges (6-IX-1960). Voici les horaires des classes de

4e moderne nouvelle jormule (entre parentheses, l'lioraire
ancien est toujours applicable dans les lycees traditionneh
qui n enseigneront pas la technologie) : Mathematiques
quatre heures (trois heures) ; sciences physiques : zeri,

(pas dans les lycees, mais seulement dans les C.E.G.J
sciences naturelles : deux heures trente (une heure trente)
etc. (5-VI-1962). Horaire ne se dit que du nombr•
d'heures de classe pour une discipline determinee et

plus rarement, pour l'ensemble des disciplines enseignee
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lans une classe: II est inadmissible qu'on impose aux
"njants des horaires de quarante heures de travail par
semaine (paroles prononcees par le recteur Sarrailh lors
le la seance solennelle de rentree de l'Universite de

Paris, (le Figaro, 5-XI-1960). Dans deux classes de sixi-
eme, rune «classique», Vautre «moderne», jormees chacune
de quinze filles et de quinze gargons, /'horaire hebdoma-
ilaire a comporte de janvier ä avril, lingt heures d'enseigne-
ment general, trois heures de travaux manuels, dix-sept
heures et demie d'education physique et six heures de

travail personnel dirige (le Monde, 17-Y-1961). II ne peut
etre question d'augmenter indefiniment les horaires de

cours des enjants (le Figaro, 21-1-1961). D'autre part, en

augmentant /'horaire dans les petites classes, il semble que
cette langue vivante serait mieux assimilee (le Figaro,
11-111-1960). Les horaires reduits (1 h. par semaine,
contre 2 ä 3 ä l'etranger demandent au projesseur des

acrobaties perpetuelles (la Classe de geographie, Encycl.
jr., t. X\ La vie interieure des etabHssemenls est soi-

gneusemenl reglee. Pour connaitre le regime normal, il jaut
consulter /'horaire des Internats. Jusqu'en 1937, il se

divisait quolidiennement en trois parties ä peu pres
egales : 8 h. pour le travail scolaire (obligaloire pendant
cinq jours et demi) ; 7 pour la vie physique et de delasse-

ment; 9 pour le sommeil (Tvpes et problemes jran^ais,
ibid.). Comme je l'ai dit plus haut, 1horaire va avec le

programme : Instituteurs et projesseurs enseignent un
nombre croissant d'eleves Sur des horaires reduits et des

programmes accrus (J.-Fr. Brisson, le Figaro, 26-IX-
1960). On a simplemenl augmente Vhoraire, non les

programmes, de certaines disciplines communes aux
deux sections (Guehenno, le Figaro, 29-IX-1960). Cette

annee egalement s'ouvrent des «classes de quatrieme d'ac-
cueit et d'adaptation» donl les horaires et les programmes
permettent aux eleves de s~adapter ä la jorme d'enseigne-
ment qui leur convient le mieux (le Figaro, 16-IX-1960).
Programmes et horaires ne permettent guere de donner des

devoirs (la Classe d'histoire, Encycl. jr., t. XV).

On me pardonnera de donner autant de citations
diverses, mais je tiens ä bien demontrer qti'horaire, en
langage scolaire, ne se dit pas pour designer le tableau ou
figure la repartition des heures. Ce tableau, affiche dans
les classes ou dans les couloirs, indique ä quoi le temps
passe a l'ecole est employe. Employons un temps si
court aux instructions necessaires, a dit Montaigne
(Essais, I, 26). La maniere d'occuper son temps, c'est
Yemploi du temps : Les bras, l'emploi du temps, la
vigilance, Vaustere parcimonie, voilä les tresors du Genevois

(J.-J. Rousseau, lettre ä M. d'Alembert). Certes, Rousseau

dit Yemploi du temps comme on dirait l'emploi de

l'argent et l'expression figee emploi du temps n'existe
que depuis le siecle dernier. C'etait le reglement officiel
de la marine indiquant, pour chaque jour de la semaine,
l'heure et la duree des divers exercices pour une escadre

ou une flotte determinee. L'expression est aujourd'hui
exclusivement scolaire quand elle designe un tableau ou
figure, heure par heure, 1'occupation prevue pour tous les

jours de la semaine. Cela n'empeche pas l'eleve, ou
meme le professeur, de se faire un emploi du temps
personnel pour le jeudi apres-midi, par exemple. Certains
-e font de meme un emploi du temps journalier plusieurs
semaines avant un examen.

L'emploi du temps pour une classe est done coni;u en
fonction de Yhoraire impose avec le programme. On le
dicte aux eleves le jour de la rentree; on l'affiche en
classe. Quand I'Aoraire est charge, Yemploi du temps,
l'est de meme. Si ce dernier est rigide dans les colleges,
il est souvent moins rigoureux dans les classes primaires.
Les emplois du temps sont trop souvent disperses et peu-
vent entrainer de multiples displacements (Guy Bayet. le

Figaro, 11-111-1961). Ce n'est pas Yhoraire qui peut
causer un tel inconvenient, mais bien la repartition des

heures de classe au cours d'une journee.

Tel est l'usage qui, ä l'ecole, differencie horaire d'em-

ploi du temps. Je ne serais pas complet si je n'ajoutais
ce que dit Robert du mot horaire : Horaire d'une journee
de travail, de classe. Ajficher Yhoraire ä Yentree de la
classe. Cj. Emploi du temps1), programme. Cette
substitution de l'expression emploi du temps par horaire
parait toute recente et 1'on entend certainement aussi
rarement dire en France «Yhoraire est ajfiche dans le
couloir» qu'on entend dire en Suisse romande «Yemploi
du temps est ajfiche ä Yentree». Encore une fois, il ne

s'agit que d'une question d'usage.

On continuera ä dire horaire pour emploi du temps en
Suisse romande, tant que les emplois du temps tout
prepares, que distribuent gratuitement certains commerces
aux ecoliers, porteront imprime le nom d'horaire. Je n'ai
trouve en Suisse qu'un de ces emplois du temps portant
sa denomination correcte: il est offert par une maison
qui fabrique des ampoules electriques et le u du mot du

porte un «Umlaut»! Qa n'a meme certainement pas ete
imprime en Suisse, ou 1'on n'aurait pas ecrit en outre
place reservee pour la raison sociale, expression tres
juste que je n'ai jamais vue chez nous. Ce qui prouve qu'ä
l'etranger on sait faire appel ä de bons traducteurs...

Marcel Volroy

•

Crayon d'ardoise et «touche». - Par une lettre aimable,
le redacteur du «Bulletin pedagogique», de Fribourg, me
fait remarquer que l'expression «touche», pour crayon
d'ardoise, est totalement inconnue dans la partie fran-
gaise de son canton. Pour ne pas avoir mes notes sous la
main en ce moment, je ne sais ce qui m'a fait affirmer
que l'emploi de ce terme s'etendait ä toute la Suisse
romande dans ma chronique du 9 novembre. Qu'en
est-il de Geneve, de Lausanne et de Neuchätel J'attends
qu'on veuille bien me renseigner. Pour l'instant, je me
contente de varier la formule de mes recommandations
en matiere de langage en vous invitant ä dire, comme ä

Fribourg, crayon d'ardoise. Marcel Volroy

1) A l'article emploi, Robert dit pourtant: L'emploi du temps
des eleves d'une classe. L'emploi du temps est affiche dans le

corridor.

Formschönes Kunsthandwerk
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Penser ä l'avenir
Les parents conscients de leur devoir pensent ä

l'avenir de leurs enfants. Iis se sentent responsables de
la place que leurs fils et leurs filles occuperont dans la
societe et entendent leur donner la possibilite de venir

De la serie
des cartes des vceux
Pro Juventute, d'apres les

projeis de IlseFierz-Bebie,
Kiisnacht

ä bout des difficultes de l'existence. Iis ont des lors le
desir de faire apprendre un metier ä leurs enfants.

Pro Juventute agit de meme. Elle intervient lorsque
les parents, pour une raison quelconque, ne sont pas en
mesure d'assurer la formation professionnelle des
adolescents. Depuis plnsieurs decennies, Pro Juventute con-
sacre une partie de ses efforts, tant materiels que spiri-
tuels, ä contribuer au developpement de l'orientation
professionnelle dans tout le pays, ä ameliorer le regime
des bourses d'etudes et d'apprentissage, ä chercher des
solutions au probleme des loisirs de la jeunesse et de la
famille.

Pro Juventute pense ä l'avenir de notre peuple. Elle
ne peut cependant rien faire sans le soutien efficace de
toute la population. Ayons cela present ä l'esprit lorsque

les enfants reviendront nous offrir, ces jours pro-
chains, les timbres et cartes Pro Juventute.

Ecole normale cantonale
de maitresses menageres, Porrentruy

Une nouvelle promotion d'eleves sera admise, au
printemps prochain, ä l'Ecole normale cantonale de
maitresses menageres, ä Porrentruy.

La loi scolaire concernant l'enseignement menager
rend cet enseignement obligatoire dans toutes les eco-
les du degre primaire, secondaire et complementaire du
Canton de Berne.

Les perspectives offertes aux jeunes filles qui sortiront
des ecoles sont, des lors, des plus seduisantes, puisque
les ecoles menageres absorbent sans delai toutes les
maitresses formees par l'ecole normale. D'autre part,
les etudes sont devenues accessibles aux bourses les

plus modestes, du fait que le minimum de l'ecolage-
pension annuel a ete fixe ä 400 francs. Ces conditions
extremement favorables faciliteront au plus grand nom-
bre possible de jeunes filles le choix d'une profession
qui est en si etroite relation avec tout ce qui touche la
famille.

Le brevet officiel delivre par la Direction de 1'Instruc-
tion publique constitue le seul titre conferant le droit
d'enseigner dans nos ecoles.

Les renseignements detailles concernant les admissions,

les etudes et le regime interieur peuvent etre
obtenus ä la Direction de l'Ecole normale cantonale des
maitresses menageres, ä Porrentruy. Tel. 066 6 10 49

et 6 13 29. (Voir aux annonces).

DIVERS

Centre iTinformation pedagogique SPJ
Nouveaux articles en vente

1. Diapositives en couleurs

Canton de Berne (serie tiree du livre de geographie Rebetez,
publiee avec rautorisation de la Librairie de l'Etat).

Population, densite — Langues, religions — Industrie,
agriculture - Tourisme, administration - Voies ferrees - Jura,
aspect physique - Jura, localites et voies de communications —

Seeland, aspect physique — Seeland, localites et voies de
communication - Mittelland, aspect physique - Mittelland,
localites et voies de communication — Plan de la ville de Berne

- Emmental et Haute-Argovie. aspect physique - Emmental et
Haute-Argovie, localites et voies de communication —Oberland,
aspect physique — Oberland, localites et voies de communication

— Prix de la serie de 16 vues, montees sous cartons
fr. 18.-.

Le timbre Pro Juventute est plus quun affranchi$sement\ il est un symbole qui unit le peuple suisse ä sa jeunesse. Son emission

annuelle est devenue pour nous une chere tradition, la source d'innombrables bienfaits pour les enfants et les families•

Albert Anker:
Portrait de garcon
grave par
Karl Bickel
Walenstadt- Berg

1

t * ** V>
lOtio HELVETIA

AO '

+.o HELVETIA

Grande marguerite Geranium Bleuet

Serie «Fleurs», dessinee par Werner Weisskönig. St-Gall

I \Yf. -

^9heiveti
Oeillet

'a
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Jura bernois (serie tiree du livre de geographie Rebetez,
publiee avec l'autorisation de la Librairie de FEtat).

Jura bernois, aspect physique - Jura bernois, localites et
voies de communication - Ajoie, aspect physique - Ajoie, localites

et voies de communication - Franches-Montagnes, aspect
physique — Franches-Montagnes, localites et voies de
communication — Vallee de Tavannes, aspect physique - Vallee de
Tavannes, localites et voies de communication — Moutier et
environs, aspect physique - Moutier et environs, localites et
voies de communication — Vallee de Delemont, aspect
physique — Vallee de Delemont, localites et voies de communication

- Laufonnais, aspect physique - Laufonnais, localites et
voies de communication - Vallon de St-Imier, aspect
physique — Vallon de St-Imier, localites et voies de communication

— Bienne et La Neuveville, aspect physique — Bienne et
La Neuveville, localites et voies de communication. - Prix
de la serie de 18 vues, montees sous carton fr. 20.-.

2. Boites a fiches (en bois), avec trois separations mobiles,
sans couvercle.

a) Grand modele: encombrement L 41,5 cm; 1 34,5 cm;
h 16 cm: dimensions utiles L 37,5 cm; 1 32,5 cm; h -

15 cm; formats des fiches A 3 debout, ou A 4 couche; prix:
fr. 10.50. piece.

b) Modele moyen: encombrement L 41,5 cm; 1 26,5 cm;
h 16 cm; dimensions utiles L 37,5 cm,; 1 ~ 24,5 cm; h —
15 cm; formats des fiches A4 debout, ou A 5 couche; prix:
fr. 9.- piece.

c) Petit modele: encombrement L 41,5 cm; 1 — 17,5 cm;
h 16 cm; dimensions utiles L 37,5 cm; 1 15,5 cm; h
15 cm; formats des fiches A 5 debout, ou A 6 couche; prix
fr. 7.50 piece.

Conditions de rente:
- livraison dans le plus bref delai; frais d'expedition ä la

charge de Pacheteur; prix net; paiement au comptant par
versement sur compte postal IVa 9393, Centre d'information
pedagogique SPJ, Porrentruy;

- commandes a adresser au Centre d'information pedagogique
SPJ, Ecole normale des instituteurs, Porrentruy.

L'Afrique demande des professeurs
Sur dix professeurs enseignant ä Fheure actuelle dans les

universites d'Afrique tropicale il n'y a pas trois Africains. La
proportion se modifie lentement, mais Fon sait dejä qu'en 1965

on devra pouvoir compter sur 3000 professeurs non Africains
(2200 de langue anglaise, 800 de langue fran^aise).

II s'agit des universites. Mais dans plusieurs pays d'Afrique
la situation est la meme pour Fenseignement secondaire. La
Conference des Etats africains (Addis Abeba, 1961) avait sou-
ligne que les lycees et les ecoles techniques devraient «faire
appel ä des centaines de professeurs etrangers jusqu'ä ce que
Ton dispose d'un nombre süffisant d'Africains pour les rem-
placer». Aussi ces Etats ont-ils demande ä FUnesco de creer au
sein de son secretariat un «centre d'information en vue du
recrutement de maitres desireux d'enseigner dans les pays
africains».

Un service d'«enseignement ä Fetranger» a done ete mis sur
pied. D'une part, il communique aux organismes nationaux de
recrutement les renseignements que lui envoient les professeurs

souhaitant enseigner en Afrique. D'autre part, il fait
connaitre les postes vacants en publiant des listes, qui ne
sauraient etre completes — FUnesco les presentant «ä titre
d'exemple» - mais dont l'utilite est dejä evidente. Un premier
bulletin intitule «Professeurs pour FAfrique» signale plus de
400 postes offerts par les universites, les ecoles normales et les
lycees de dix-sept pays: Cameroun, Congo (Leopoldville),
Cote d'Ivoire, Ethiopie, Ghana, Guinee, Liberia, Maroc, Mauri-
tanie, Nigeria, Ouganda, Rhodesie du Nord et du Sud, Sierra
Leone, Soudan, Tchad, Tunisie.

Ces postes vacants sont tres divers. La plupart des pays ne
recherchent que des professeurs ou des charges de cours d'en-
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seignement superieur, principalement pour les sciences exaetes
et naturelles, mais aussi pour le droit, la philosophic, Phistoire
et les langues Vivantes. Mais le Ghana demande en outre de
nombreux professeurs d'enseignement secondaire et le Tchad
a besoin d'une cinquantaine de maitres pour ses lycees et
colleges. Les qualifications requises vont. naturellement, du
doctorat ou de l'agregation ä la simple licence d'enseignement.

En publiant ces informations, FUnesco entend developper le
recrutement de professeurs. en collaboration avec les organismes

nationaux. ii va sans dire que les negociations relatives au
recrutement doivent etre menees directement entre les autori-
tes africaines et les candidats eux-memes. ou les organismes qui
patronneraient leur candidature. Informations Unesco

BIBLIOGRAPHIE

L'Ecolier romand. Numero special de Noel (40 pages).
Un magnifique numero de fete contenant un calendrier de

l'Avent, encartage de Julie DuPasquier, qui prepare jour apres
jour ä la joie de Noel. — Sur la couverture: une Nativite au
pays des santons — Pour les acteurs en herbe: un jeu scenique
musical, textes de Noel de petits lecteurs du journal sur une
musique inedite d'un jeune compositeur - Pour ceux qui ai-
ment les belles histoires: des contes de Noel tres varies, un
emouvant recit africain et des poemes de circonstance - Pour
les bricoleurs: des cadeaux originaux ä executer, imagines par
Suzanne Aitken, une fourre de livre et des medaillons exotiques
et raffines - Pour tous enfin: des anecdotes, de vieilles coutu-
mes, des jeux, de beaux dessins et, bien entendu, quelques
gentilles blagues.

Prix de ce numero special, y compris l'encartage: 55 ct.
Abonnement annuel des janvier 1964: Fr. 6.- (tous les nou-
veaux abonnes recevront le numero de Noel gratuitement).
Administration: rue de Bourg 8, Lausanne. - Compte de
cheques postaux II 666.

Resten Rene, Comment comprendre et elever vos Enfants. Un
volume de 191 pages, avec tableaux. Collection A cosur
ouvert. Les Editions du Cerf, Paris.
Developpement de Fenfant et role primordial du pere et de

la mere pendant cette periode. Exemples d'enfants presentant
des difficultes et description du milieu dans lequel ils se trou-
vent, ce qui a ete fait ou aurait pu etre fait pour leur venir en
aide. Etant donne qu'ä chaque äge, le developpement de la
personnalite de Fenfant peut etre menace par des causes prove-
nant de son organisme, de son caractere ou d'un environne-
ment difficile, il importe de prendre des mesures adequates si
ces anomalies ne se resolvent pas spontanement. BIE

Somerhausen C.. Debuyst Chr. et Racine A.. L'Ecole et l'Enfant
voleur. Une volume de 133 pages, avec tableaux. Centre
d'etude de la delinquance iuvenile, Bruxelles, Publication
No 10.

Apres l'ouvrage Petits voleurs de grands Magasins, le CED J
a entrepris des recherches dans un autre domaine de la
delinquance «cachee», c'est-ä-dire les infractions eommises dans le
cadre de l'ecole et qui sont rarement signalees ä Fautorite judi-
ciaire. L'enquete effectuee au niveau de Fenseignement pri-
maire et, moins poussee, au niveau secondaire, essaie de re-
pondre aux questions que s'etaient posees les enqueteurs:
est-ce que les vols commis ä l'ecole sont lies ä d'autres proble-
mes de Fenfant? et quelle est la maniere dont l'ecole considere
et traite ce genre de faits? BIE

H. Walther
Für Präparationsarbeiten °^e^asse 61

und zoologische Lehrmittel Telephon 051520301

L'ECOLE BERN OISE
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Cadet Roussel. Numero special de Noel (16 pages).
La couverture due ä Suzanne Aitken, l'enfant Jesus avec

l'ane et le bceuf, reste dans la tradition de Noel - Un magni-
fique ange, encartage ä decouper et ä colorier, participe ä la
fete - Des po£si£& a Reciter et celles faites par les petits Cadets -
De belles histoires de Noel: la legende de la jacinthe. le Noel
d'une petite fille, sans oublier Clementine! — Et des oiseaux
d'or ä bricoler avec des noix et des amandes — Et des jeux, de
beaux dessins, tout ce qui fait un numero de Noel!

Prix de ce numero special, y compris l'encartage: 40 ct.
Abonnement annuel des janvier 1964: Fr. 3.— (Tous les nou-
veaux abonnes recevront le numero de Noel gratuitement).
Administration: Rue de Bourg 8. Lausanne. Compte de cheques
postaux II 666.

L'enseignement primaire. Etude publiee dans la Revue ana-
lytique de Veducation, volume XV, noa 1—2, 1963. 68 pages.
Publication de l'Unesco. Fr. 2.-.
Les efforts qui se poursuivent actuellement dans toutes les

regions du monde pour ameliorer l'enseignement primaire ont
amene le Secretariat de l'Unesco ä penser qu'il serait sans doute
interessant pour des lecteurs de toutes nationalities de savoir
ce qui se fait et ce qui existe dejä dans d'autres pays en ce
domaine.

Des lettres avaient ete adressees ä la fin de novembre 1962

aux etats membres de l'Unesco pour les inviter ä cooperer ä

la preparation du present numeroJ(dans lequel la Suisse occupe
3V'i pages), et les rapports par pays qui y sont reproduits ont
tous ete etablis par les autorites nationales competentes. Tous
les rapports nationaux suivent le meme plan, qui etait indique
dans la lettre adressee aux Etats membres. Pour chaque pays,
les renseignements sont classes dans l'ordre suivant:
Documents legislatifs et administratifs - Instructions - Rapports
Ouvrages descriptifs - Reformes - Planification - Programmes.

x.

Bern, 30. November 1965

L'Organisation de 1'Orientation sociale et professionnelle. Re
cherche d'education comparee. Geneve, Bureau international
d'education, et Paris, Unesco, (1963), LIV — 188 P- (Publication

N° 253). Fr. s. 9,—; Fr. fr. 10.50.

L'orientation scolaire et professionnelle s'avere de plus en

plus necessaire pour assurer une juste repartition des res-

sources humaines et repondre aux besoins de specialistes et de

travailleurs qualifies, tout en tenant compte des capacites et
des goüts de l'individu. L'etude comparee que lui a consacree
le Bureau international d'Education, et qui a servi de base a

I'elaboration de la recommandation n° 56 approuvee par la
XXVIe Conference internationale de I'instruction publique,
montre qu'il s'agit la d'un probleme qui interesse la planification

de l'education aussi bien que la planification de l'eco-
nomie et qui exige une collaboration etroite entre les autorites
scolaires et les responsables du travail et de l'emploi. san«

parier des organisations qui s'occupent directement de la
formation professionnelle, de la sante et de la protection de la

jeunesse. Sur les 73 pays qui ont repondu au questionnaire,
neuf seulement n'ont pas encore pris de mesures dans ce
domaine. Dans tous les autres, il existe un systeme d'orientation
plus ou moins generalise et plus ou moins ancien. On peut
distinguer. d'apres les reponses, divers types de systemes qui
erpondent ä des conceptions differentes, mais qui ne s'excluent

pas les uns les autres. II y a partout une tendance ä ne plus
[imiter l'orientation au choix de la profession, ä la selection
et au placement, mais ä Felargir dans le sens de l'aide individuelle

aux eleves. de la differenciation des programmes et de

I'information professionnelle des l'ecole. Les monographies de

chaque pays et Fetude qui introduit les tableaux recapitulatifs
font ressortir des preoccupations communes ainsi que les pro-
blemes qui se posent suivant la situation du pays, la structure
de son systeme scolaire et les caracteristiques de sa vie econo-
mique et sociale. BIE

BERNEft SCHULBLATT

MITTEILPNGEX DES SEKRETARIATES, * COMMUNICATIONS DlT SECRETARIAT

Kindergarten Breitfeld (Bern)

Eine Stelle für eine Kindergärtnerin soll demnächst ausgeschrieben werden. Wir raten allfälligen Interessentinnen,

sich bei Frl. Erna Dick, Präsidentin der Konferenz stadtbernischer Kindergärtnerinnen, oder beim
Sekretariat BLV zu erkundigen, bevor sie sich bewerben oder eine Wahl annehmen. Wir stehen in \ erhand-

lungen. Bitte weitersagen. Der Zentralsekretär: Rychner

Umfrage «Schule und Berufsberatung»

Am 9. November haben wir an dieser Stelle über die
Umfrage berichtet, welche Kollege Christoph Rauh mit
der Unterstützung des Bernischen Lehrervereins bei den
Lehrern an Oberklassen der Primär- und Sekundärschulen

im deutschsprachigen Kantonsteil durchführt.
Wie uns Kollege Rauh mitteilt, sind inzwischen die
Antworten bereits in erfreulicher Zahl eingetroffen. Die
Fragebogen wurden fast ausnahmslos sehr gründlich
ausgefüllt. Sie zeugen vom lebhaften Interesse, das die
Lehrerschaft den Fragen der Berufswahl entgegenbringt,

und bieten eine Fülle wertvoller Anregungen
und Vorschläge. W ir danken im Namen des Bernischen
Lehrervereins allen Kollegen, welche sich für die
Mitarbeit zur Verfügung stellen, und bitten sie, Herrn Rauh
ihre Antworten im Lauf der nächsten W oche zukommen
zu lassen, sofern dies nicht schon geschehen ist.

Der eine oder andere Lehrer mag sich gefragt haben,
warum gerade er um die Mitarbeit gebeten wurde und

sein nächster Kollege, der vielleicht über grössere
Erfahrung verfügt, nicht. Bei dieser Umfrage handelt es

sich indessen nicht darum, Gutachten von Spezialisten
für Berufswahlfragen einzuholen, sondern die Probleme
und W ünsche der gesamten Lehrerschaft kennenzulernen.

Da aber die Befragung der über 1800
deutschsprachigen Oberklassenlehrer die Kräfte eines Einzelnen

bei weitem übersteigen würde, hat sich Kollege
Rauh auf einen Drittel der Lehrkräfte beschränkt; au.-

einem Verzeichnis wurde jeder Dritte herausgeschrieben,
wobei aber durch zusätzliche Korrekturen darauf
geachtet wurde, alle Dienstaltersstufen, Schultypen und
Ortschaften gleichmässig zu berücksichtigen. Damit da-
Bild nicht verfälscht wird, ist es daher wesentlich, das.-

jeder der befragten Kollegen an der Rundfrage teil
nimmt. Kantonalvorstand BLV

der Präsident: der Zentralsekretär

Stegmann Rychner
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Gesucht
auf 15. Januar 1964 für Progymnasiastin

Pensionsplatz (Bern)
in akademischer Familie.

Erwünscht ist: Familienanschluss, verantwortungsvolle

Erziehung und Führung der 15jah-

rigen Tochter, Zimmer in der Wohnung.

Schriftliche Offerten bitte an: Frau E. Ziegler,
Waldheimstrasse 22, Bern.

INTERIEUR IHerrengasse 22 Bern

zwischen Münster und Casino

Immer wieder benotigen Sie einen Korb,
sei es fur Fruchte - Brot - Konfekt - Papier -
Einkauf - Picknick oder die beliebten

Weidenkorbchen zum Einstellen der heissen

Pyrexplatten

Das neuzeitliche Schulhaus

"m
Hebe-Schiebefenster und -türen für Schulhäuser

maximaler Lichteinfall
intensive Lüftung
spielend leichter Gang
einfache Bedienung
100 %ige Dichtung gegen Luftzug und Regen
Feineinstellung mittelst Exzenter
Minimale Reinigungsarbeit

Gebr. Müller, Fensterfabrik Ittigen
Telephon 031 -65 8044

Wandtafelfabrik

F. Stucki, Bern

gegründet 1911

Magazinweg 12

Telephon 2 25 33

Alle Systeme

Beratung kostenlos

Unsere

Inserenten

bürgen

für

Qualität Bern, Tscharnerstrasse 14, Telephon 031 - 4511 51
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Das gute Buch

Gedichte von alt Schulinspektor

HANS WAGNER

EINER ZUM ANDERN
aus dem Nachlass

Reife Lyrik eines reifen Menschen,

die viel inneren Genuss bietet

Das nette Bandchen ist vielen Lesern

zum Andenken an einen lieben

Freund geworden

In jeder Buchhandlung

Fr. 5 20

VIKTORIA-VERLAG BERN

Fngen des Verkehrs und der Verkehrssicherhell behandelt

der

PESTALOZZI-KALENDER 1964

504 Seiten, 40 Farbbilder

Mit Kugelstift Fr. 4.80

4 VERKEHRSWETTBEWERBE
Verlag PRO JUVENTUTE Zurich

UNSERE NEUERSCHEINUNGEN

Susy Langhans

Der Fluch
von Lourmarin
Fünf unheimliche Geschichten aus fünf
Landern Leinenband Fr. 12.40.

Helene Hopf-Baumgartner

Wiehnachtsliecht
Berndeutsche Weihnachtserzahlungen

Fr. 10 80.

Eine Anthologie zeitgenössischer bernischer Prosa:

Berner Erzähler
Emil Balmer, Friedrich Durrenmatt, Alfred
Fankhauser, Manfred Gsteiger, Erwin
Heimann, Marguerite Janson, Susy Langhans,

Magda Neuweiler, Edwin Ramseyer, Arnold
H. Schwengeler, Jorg Steiner, Otto Zinniker

Fr. 8 50

Verlangen Sie unsern Prospekt

VIKTORIA-VERLAG BERN

Sammlung „Lebendiges Wissen"
«Lebendiges Wissen» gedacht als Eltern- und Schulerhilfe zu

Hause - wird von Lehrern selber bezogen, weil sich darin viele

vortreffliche Unterrichtshilfen finden (Schweiz Lehrerzeitung)

Bubenberg-Verlag AG Bern
Hirschengraben 8 Telephon 031 2 44 91
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Neuerscheinung eines Kollegen

EMIL ERNST RONNER

MARIE DURAND
Das Leben einer Hugenottin

419 Seiten. Leinen Fr. 19.80

Der Berner Lehrer hat an diesem ergreifenden Lebensbild
der wohl grössten Hugenottin viele Jahre gearbeitet. Er
schreibt: «Ich halte Marie Durand fur mein bestes Buch.»

VERLAG FRIEDRICH REINHARDT AG. BASEL

Vor Weihnachten

erscheint in zweiter Auflage
5. bis 8. Tausend

CURT ENGLERT-FAYE

Us> t>ec

(Bffyid>utmde
Ein Schweizer Volksbuch für jung und alt

608 Seiten, geb. Fr./DM 25.—

Bei Erscheinen der ersten Auflage schreibt ein Kind:
Lieber Vati! Vielen, vielen, vielen, vielen machtigen
Dank fur das prachtige Buch «Us der Gschichte-
trucke». Es ist das wunderbarste Buch, das ich je
besessen habe. Es sind, wie ich in dem grossen
Verzeichnis gesehen habe, auch viele Geschichten von
«Karl dem Grossen, Friedrich II. und Rudolf von
Habsburg». Wir hören das jetzt gerade in der Schule,
so ist es doppelt interessant. In diesem Buche sind

ca. 453 Geschichten von Zwergen und von Riesen,
Sagen und Geschichten; kurz und gut, alles was zu
diesen Dingen gehört. Dazwischen kommen dann
immer prächtige Gedichte. Also, das Buch ist einfach
wundervoll. Vielen lieben Dank nochmals. Wegen
dem Buch habe ich gar keine Angst vor dem Examen.

Viel tausendmillionenmilliardenbillionentrillionen-
mal Dank furs Buch. Dein

Ersflehungsdirektion des Kantons Bern:

«In Beantwortung Ihrer Zuschrift vom 17. Januar
1952 betreffend das Buch von Curt Englert-Faye
«Us der Gschichtetrucke» teilen wir Ihnen mit, dass

wir dieses interessante Werk demnächst im Amtlichen
Schulblatt der Lehrerschaft und den Schulbibliotheken
zur Anschaffung empfehlen werden.»

TROXLER-VERLAG, BERN
Friedheimweg 9

Eine wichtige Neuerscheinung!

Hans Chresta

Filmerziehung in

Schule
und Jugendgruppe

(unter Mitarbeit von Hanspeter

Manz und Robert Suter)
250 Seiten, mit Bildteil,
Paperback Fr. 9.80

Das langersehnte systematische Arbeits- und Werkbuch
für Lehrer und Jugendgruppenleiter, das, neben einer

grundlichen theoretischen Einführung in alle Einzelheiten
des Phänomens Film, auch als praktisches Handbuch eine
Fülle konkreter Anregungen und sofort anwendbarer

Schulbeispiele bietet.

Schweizer Jugend-Verlag Solothurn

William Howetts

Die
Ahnen
der
Menschhe

Au!tier fahrt* des Mwiecheo
frjtChJsNwulSsnes rt>
de« ixzttit
Ehe Entaftdcungstatet as xtea

Wiiliam Howells

Die

Ahnen

der

Menschheit

Der Werdegang des Menschen nach dem heutigen
Kenntnisstand allgemeinverständlich dargestellt. Aus
dem Amerikanischen übersetzt und ergänzt von
Gottfried Kurth, Anthropologische Forschungsstelle
Göttingen. Mit 60 Zeichnungen im Text und 30 Photos

auf Kunstdrucktafeln. Leinen Fr. 36.80.
Was «Götter, Gräber und Gelehrte» fur die
Geschichte der Altertums-Wissenschaft bedeutete, das

ist «Die Ahnen der Menschheit» fur die Anthropologie,

die Wissenschaft von der Menschwerdung!

Albert Müller Verlag
Riischlikon-Zürich
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Für den

LINOLSCHNITT UND PAPIERSCHNITT

Linolschnittgeräte, Linolschnittfedern, Papierschneidefedern

einzeln und in Sortimenten verschiedener Ausführungen

Linoleum, Gummiwalzen, Handdruckfarben

Verlangen Sie Prospekt und^Preisliste

ERNST INGOLD & CO. HERZOGENBUCHSEE

Das Spezialhaus für Schulbedarf Telephon 063 - 511 03

ILggpffi :

Hl l;

I e.j Ml//!.W-4I i
f '.te.
i a

O

Selbstgefertigte Weihnachtsarbeiten
bringen mehr Freude

o
Pergamin-Papier

Peddigrohr

Bastelseile

Aluminium-Folien hart, glatt, glänzend, in 9 Farben

Farbiges
fettdicht, geglättet, in 9 Farben

verschiedene Stärken
Peddigschienen, Henkelrohr

3 verschiedene Stärken

Kunstbast «Eiche» 26 harmonisch abgestufte Farbtöne

Glanzpapier, Buntpapier, Naturpapier
Anleitungsbücher, Zutaten

Verlangen Sie unsere Farbkollektionen

Ernst lngold& Co. Herzogenbuchsee
Das Spezialhaus für Schulbedarf Telephon 063 - 511 03

Elementarlehrerkonferenz des Kantons Zürich

Weihnachtsarbeiten
Laternen: Weihnachtsmusik

Weihnachtslaterne
Weihnachtslicht
Adventslicht

Fensterbilder: Weihnachtsfenster
Weihnachtsengel
Radfenster

Vertrieb: W. Zürcher, Lehrer, Rütiweg 5, Rüschlikon ZH

-.60
-.60
-.50
-.50
-.30
-.30
-.30

Neue
Klaviere

und

Preiswerte Flügel
Occ.-KLAVIERE.
Stimmungen,
Reparaturen,
Miete, Tausch,
Garantie

Glockenspiele
12.50 17.- 26.-
Miete Reparaturen

HSSil/BESTGED

I^bll

Berücksichtigen Sie
bei Ihren Einkäufen
unsere
Inserenten

Realschule Allschwil BL

Zufolge Wahl von Lehrkräften an das kant.
Gymnasium und an andere Realschulen sind auf
Beginn des Schuljahres 1964/65 (13. April 1964)
an unserer Realschule die Stellen von

1 Reallehrer, Richtung phil. I

1-2 Reallehrer, Richtung phil. II
eventuell mit Turnlehrerdiplom
neu zu besetzen.

Besoldung: die gesetzliche, z. Zt. max. 22286.-
inkl. Teuerungszulage, zuzüglich Ortzulage bis
Fr. 1 300.- plus 14% Teuerungszulage darauf.
Der Beitritt zur Versicherungskasse für das
Staats- und Gemeindepersonal ist obligatorisch.
Bewerber werden gebeten, ihre handschriftlichen

Anmeldungen mit den nötigen Ausweisen,

mit Zeugnissen über ihre bisherige Tätigkeit,

bis zum 15. Dezember 1963 einzureichen
an den Präsidenten der Schulpflege Allschwil,
Dr. R. Voggensperger, Baslerstr. 360, Neuall-
schwil.

Allschwil bei Basel, 25. November 1963
Realschulpflege Allschwil
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Seine, 30 novembre 1963 L'ECOLE BERNOISE NQ 35

Evang. Erziehungsheim

„Friedeck" Buch/SH

Wir suchen auf das Frühjahr 1964 einen

Lehrer
zur Führung der Oberstufe (5.-8. Kl.) unserer
Heimschule. Schulzimmer und Handfertigkeitsraum

sind modern und zweckmässig
eingerichtet. Barbesoldung Fr. 9300.- bis Fr. 12 900.-,
dazu völlig freie Station, bestehend aus sonniger,
geräumiger 5-Zimmer-Wohnung, volle
Verpflegung, Heizung, Wäsche. Oder wenn eigene
Küche, Besoldung nach kant. Besoldungsreglement.

Nähere Auskunft erteilt Erziehungsheim
«Friedeck» in Buch/SH Tel. 054 8 71 73 oder
der Präsident der Heimkommission, Pfr.
O. Tschudin, Gächlingen, Tel. 053 612 42.

Anmeldungen sind mit Zeugnissen und evtl.
Referenzen an die letztere Adresse zu richten.

Musikinstrumente und Noten

Musikbücher
Blockflöten

Violinen
Radios

Grammophone
Schallplatten

Versand überallhin

Ecole normale cantonale
de maitresses menageres

Porr«ntruy

Nouvelles admissions
au prinfemps prochain

Duree des etudes: 4 ans.

Bourses ä disposition,
brevet officiel delivre

par la Direction de ('Instruction

publique.

Inscriptions: Jusqu'au 15 fevrier 1964.

Renseignements aupr£s de M. F. Feignoux,
Directeur de l'Ecole normale, ä Porrentruy

Telephone 066 6 10 49 et 6 13 29.

Handtischler
Werk

Ein Meisterstück erst
öffnet dem Gesellen
die Tischlerzunft
von Kopenhagen.
Ein Meisterwerk der Zunft
ist der »Klappsessel« von
HansJ.WegnerMAA:
aufgeklapptdienter
gemütlichen Stunden -

geschlossen wirkt er
als Zierde des Raums.
Werke der Kopenhagener
Tischlerzunft
finden Sie in unserem
Hauptgeschäft.

nothen
Rothen-Möbel, Bern

Hauptgeschäft:
Standstr.13-Flurstr.26

Kleinausstellung
am Kornhausplatz
Tel. 031/41 9494

Montag geschlossen
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Nr. 35 BERNER SCHULBLATT Bern, 30. November 1 3

Staatliches Lehrerseminar
Hofwil und Bern

Stellenausschreibung
an der Übungsschule II des Oberseminars
(Schulkreis Länggasse Bern)

Wegen erfolgloser Ausschreibung in den
Schulkreisen der Stadt Bern (gemäss Vertrag zwischen
Staat und Stadt Bern) wird die Lehrstelle fur
eine Lehrerin an der Ubungsschule II des
Oberseminars Bern hiermit zur Besetzung auf den
1. April 1964 ausgeschrieben.
Die Lehrkräfte an der Ubungsschule erhalten
gegenwartig zur Stadt. Primarlehrer-Besoldung
eine feste staatliche Zulage von Fr. 2450.-.
(Revision im Gange).
Rechte und Pflichten der zu wahlenden Übungslehrerin

gemäss dem bestehenden Reglement.
Auskunft erteilt die Seminardirektion.

Anmeldungen mit den üblichen Ausweisen sind
bis 10. Dezember 1963 zu richten an die Direktion

des Staatlichen Lehrerseminars Hofwil und
Bern, Muesmaftstrasse 27, Bern.

Staatliches Lehrerseminar
Hofwil und Bern

Der Direktor:

(H. Bühler)

INTERIEUR
Herrengasse 22 Bern
zwischen Munster und Casino

In Ihrem Ferienhaus auf dem Lande

hangen Sie die Trachtenfiicher an die Wand.
Grosse 33/48 Fr. 5.80

47/67 Fr. 6.80

INTERIEUR
Herrengasse 22 Bern

zwischen Munster und Casino

Handgewebe Reinleinen
fur Tischdecken, Set, Servietten
in weiss, gold, blau, rosa am Lager.
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